


Auszug aus den Satzunsen:

§ 1.
Der "Ver ein zu J11 Sc hut z e und zur P f 1e g e der

Alp e n p f 1a n zen" wurde im Anschluss an den "Deutschen
und Osterreichischen Alpenverein" gegründet. 'Er bezweckt
die Förderung der Kenntnisse, den Schutz und die Pflege der
Alpenpflanzen.

§ 2.
Dieser Zweck soll erreicht werden:

a) Durch Anlegung und Unterstützung von Pflanzengärten im
Alpengebiete, in denen unter fachmännischer Leitung wissen­
schaftliche und praktische Kulturversuche gemacht werden
können und den Freunden des tIochgebirges Anregung und
Belehrung geboten werden soll.

b) Durch gemeinverständliche Schriften und Vorträge, welche
einerseits das Gesarntpublikum mit den Pflanzen des tIoch­
gebirges befreunden, andererseits die Mitglieder des Vereins
dazu erziehen sollen, durch Beispiel und 'Einfluss auf die Er­
haltung und Pflege namentlich der bedrohten Pflanzen ein­
zuwirken.

c) Durch Antrüge an Behörden und Vertretungskörper, die den
Schutz der Pflanzen gegen mutwillige Zerstörung und gegen
eine schädigende Art des Feilbietens bezwecken.

d) Durch Ehrungen und Bdohnungen solcher Personen (Geist­
liche, Lehrer, Wirte, Bergführer, Förster, Gärtner usw.),
welche sich durch ihre erzieherische 1 ätigkeit, ihren Einfluss
und die Pflege alpiner Pflanzen um die Ziele des Vereins
wohlverdient gemacht haben.

§ 3.
Dem Verein können beitreten:

I. Als ordentliche Mitglieder
a) Mitglieder des D. u. O. Alpen-Vereins,
b) Sektionen desselben.

2. Als ausserordentliche Mitglieder jede \'olliährige unbescholtene
Person, sowie Korporationen und Vereine des In- und Aus­
landes.
über die Aufnahme entscheidet der Ausschuss.

§ 5.
Jedes Mitglied leistet einen jährlichen Beitrag von M 1.50 =

Kronen 1.80. Durch t:inmalige Zahlung von 30 M = 36 Kronen
"-an ein Mitglied die lebenslängliche Mitgliedschaft erwerben.

Di ktionen des D. u. O. A.-V. zahlen bei einem Mit-
gliede tande bis zu 100 Mitgliedern 10 M = 12 Kronen und für
je weitere 100 Mitglieder 5 M = 6 Kronen bis zum liöchstbe­
trage von 30 M = 36 Kronen an die Vereinskasse.

Ausserordentliche, korporative Mitglieder haben einen
Jahresbeitrag nicht unter 5 M = 6 Kronen zu leisten.
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VOR WORT.

Möge auch unser diesjähriger Bericht, auf dessen vielseitigen

Inhalt und bilderreiche Ausstattung ganz besonderer Wert gelegt

wurde, überall die gleiche Aufnahme finden wie seine Vorgänger.

Möge er, getreu seinen Aufgaben, aufklärend, belehrend und

werbend wirken!

Den Herren Berichterstattern und Autoren, welche auch

heuer so liebenswürdig waren, ihre :Feder in den Dienst des

Vereins zu stellen, herzlichen Dank! Nicht minder danken wir

den fachwissenschaftlichen und alpinen Blättern sowie der

Tagespresse für die wohlwollende :Förderung unserer Vereins­

zwecke im verflossenen Jahre.

Ba m be r g, im Februar 1910.

c. S eh mol z, 1. Vorstand.



earl Bindet t
"Er war ein Mann, ntobmt a.lles nur in allem,
Ich werde nimmer seines Gleichen sehen."

(Shakespeare, Kaml<!t)

Carl Bindei hat die letzte Fahrt zu lichten tIöhen an­
getreten. In entsetzlichem Titanenkampf rang er drei Mo­
nate lang mit dem Tode; denn er, der Mann in der Voll-'
kraft seiner Jahre, die Verkörperung unbeugsamer Tat­
kraft, wollte ja noch nicht sterben; er wollte weiterleben
und weiterschaffeH an seinem Ideal, dem Alpinismus, den
er so unendlich geliebt, für den er jederzeit bereit war,
sein ganzes "Ich" in die Wagi>chale zu werfen. Er unter­
lag - und nun stehen wir Freunde an dem frisch aufge­
worfenen Grabhügel, klagen das Schicksal an und fragen:
,,\\larum musste der Würgengel Tod gerade ihn aus unserer
Mitte reissen und seinem segensreichen Leb:m ein Ziel·
setzen ?"

Während der Herbsierien war Bindei in scheinbar
bestem Vlohlsein noch im tIüttengebiet der Sektion Bam­
berg unermüdlich tätig. Auf ca. 30 tIo<;hgipfel setzte er
seinen Fuss. Kaum war eine Tour zu Ende, machte er
Pläne zu einer neuen. Seine eiserne Energie bezwang die
ernsten Mahnungen, die sein damals schon siecher Körper
erhob. Am 1. September verg. Jahres standen wir o~'idc

nach hartem Kampf mit Nebel und Schneegestöber auf
der stolzen Zinne des tIochkönig. Dann traversierte Bin­
dei den lIohen Dachstein, machte Touren im Gesäuse, be­
suchte die Generalversammlung in Wien und - am 29. De­
zember lag er auf der Totenbahre. Hatte er doch ern~

Ahnung von seinem balrigen Ende? Wollte er Abschied
nehmen von seinen geliebten Bergen? Welche Tragik
Hegt in dem letzten Aufraffen dieser Kraftnatur! -

Es 1<ann an dieser Stelle nicht meine Aufgabe sein, Dr.
Bindei als Sektionsvorstand, Alpinist und begeisterten An­
hänger dei> Deutschen und Österreichischen Alpenvereins
zu schildern, das wird aus berufener F~der an anderer
Stelle geschehen. Seine Werke zeugen für ihn, und sein
Name wird in alpinen Kreisen als der besten einer für
alle Zeiten genannt werden.

Unserem Verein stand Bindei besonders nahe. Als
vor 10 Jahren das bescheidene Reislein gepflanzt wurde,
das sich nunmehr zu ~inem mächtigen Baume entwickelt
hat, da stellte sich Pindel begeistert in den Dienst der
Sache. Mit der ihm eigenen Energie half er manche tIin-
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dernisse beseitigen. Seine Hauptaufgabe war es, den
engen Anschluss des neuen Vereins an den Gesamtv~rein

herbeizuführen. Das ist ihm glänz<lnd gelungen. Und
als es ans W'erben ging, da war wohl der Beitritt man­
cher Sektion in .erster Linie auf' die Persönlichkeit Bindeis
zurückzuführen.. Drei Jahr~, von 1900-1903, wirkte er
als n. Vorstand und I. Schriftführer, und als .die Hütterr­
bauten der Sektion Bamberg seine ganze ArbJitskraft in
Anspruch nahmen, da sah er sich gezwungen, aus. dJm
Vorstand auszuscheiden. Bis an sein Lebensende hat er
uns jedoch die Treue bewahrt und stets das re;;ste In­
teresse an dem Blühen Und Gedeihen U1iseres Vereins.
gezeigt. Das werden wir ihm nie vergessen! Der Name
Bindcl wird aufs engste und ehrenvollste mit der' Ge­
schieht<.; unseres Vereins verknüpft bleiben!

Aus dem Lebensgang Bindeis ist folgendes zu er­
wähnen: Geboren am 9. Februar 1857 als Sohn eines
Eisenbahn-Zugführers zu Sp<lyer, besuchte er das dortige
I<ealgymnasium, von 1876 bis 1880 die technische Hoch­
schule zu München und die Universität Würzburg. 1880
fand er nach bestandaner Lehramtspriifung Verwendung
am Llldwigsgymnasium zu München, ain Gymnasium zu
Neüburg und an der Landwirtschaftsschule zu Lichtenhof.
~889 wurde er zum r~eallehrer in I(ronach Jrnannt und
1891 in gleicher Eigenschaft nach Bamberg versetzt.
1896 wurde er auf Ansuchen Gymnasiallehrer am Neuen
Gymr.asium zu Bamberg. Am 1. Juli 1899 erfolgte seine
Beförderung zum Gymnasial-Professor. Bindel war ver­
mählt, eine trostlose Gattin, ZWei Töchter und ein Schwie­
gersohn beklagen den Tod des ihnen allzufrüh entrissenen
Gatt~n und Vaters.

Auch als Lehrer der Mathematik und Physik war Dr.
Bindei hervorragend; Infolge seiner. steten Fühlung mit
der Natur wusste er die trockene Materie des Unterrichts
stets anregend und vielseitig zu gestalten.

Am 1. Januar d. J. wurde BindeJ unter grosi>artiger
Bet;:;iJigting von nah und fern beerdigt. Berge von Blumen
und Kränzen türmten sich an seinem Grabe au'f. In zu
Herzen gehender, erhebender. Wejse wurde seiner Ver­
dknste als l.ehrer, Alpinist, Naturfreund und Mensch ge­
dacht. Kein Auge blieb tränenleer. Dumpf rollte das ge­
frorene Erdreich auf den Sarg.

Dann war alles vorüber. ~ - - .

C. S c h mol z in B a m bel' g.



9. Jahres-Bericht
Vorgetragen auf der Generalversammlung in Wie n

am 10. September 1909.

Die Vereinsleitung ist in der glücklichen Lage, der General­
versammlung einen sehr erfreulichen Bericht für das Vereins­
jahr 1908/09, das neunte seit der Gründung unseres Vereins,
erstatten zu können. Die Rechenschaft, die wir Ihnen heute
geben, möge Ihnen zeigen, mit welchem Interesse unsere Be­
strebungen allerwärts aufgenommen werden und was gemein­
same, zielbewusste Arbeit zu schaffen vermag.

Der Mitgliederstand weist, abgeschlossen mit 1. juli 1909,
folgende Ziffern auf:

1. 1.15 Sektionen des Deutschen und Osterreichis~hen Alpen­
vereins, gegen 101 im Vorjahre.

Neu zugegangen sind die Sektionen: Jungleipzig, Reut­
lingen, Greiz, Detmold, Akademische Sektion Berlin,
Tutzing, Gablonz a. d. Neisse, Prag, Auerbach i. Vogtl.,
Bonn, Pirmasens, Karlsbad, freising und Offenburg.

2. 926 Einzelmitgliedtr gegen 732 im Vorjahre, somit hier
um 194 mehr.

3. 21 Korporationen, die ausserhalb des Verbandes des
Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins stehen,
gegen 20 im Vorjahre.

Neu zugegangen ist der Steyrische Gebirgsverein.
4. 9 Korporationen im Schriftenaustausch gegen 7 im Vor­

jahre.
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Neue BezLehungen wurden angeknüpft mit dem Badi­
schen 'Landesverein für Naturkunde ,und dem Internatio­
nalen Acl<.erbau-Institut in Rom.

Mögen Sie aus den hier v0rgetragenen Zahlen ersehen, wie
erfreulich der iKireis ,derer sich weitet, ,die unsere Bestrebungen
zu unterstütz.en gewillt sind, mögen Sie aber auch nicht erlah­
men, :uuseFenI V,eliejn stets neue Mitglieder zuzuiiihren, damit e{)
uns möglich wird, unsere Tmigkeit immer mehr zu erweitern
und zu vertieie.n.

Die von uns reichlich u11terstützien vi er Alp e n p f I a n -
zen-Gärten: .

der Alpengarten auf der Rax des Österreichischen
Gebirgsvereins, der unter der wissenschaftlichen Leitung des
Herrn Universitäts-Professor Dr. Ritter von Wettstein steht,
und dessen gärtnerische Leitung in den Händen des fIerrn Gar­
teninspektor Wiemann liegt,

der Garten hei der LindauerhüHe der Se.ktion Lindau des
Deutschen und Österreichischen Alpenvereins unter Leitung des
Herrn Sündermann in Aeschach,

der unter der wissenschaftlichen Leitung des Herrn Privat­
dozenten Dr. Hegi in München stehende Garten auf der Neureuth
der Sektion Tegernsee des Deutschen und Österreichischen Al­
penvereins,

der Schachengarten des botanischen Instituts München, un­
ter Leitung des Herrn Geheimrat Prof. Dr. von Goebel und des
lierrn Dr. Kuppel', Kustos am botanischen Ganten in München,
erfreuen sich sorgsamster Pflege seitens der Vereinigungen,
denen sie unterstellt sind. Das Interesse an diesen Gärten ist
ein stets wachsendes, so dass auch im Berichtsjahr wieder mehr­
fache Anfragen und Anregungen wegen Anlage neuer Gärten
dieser Art an uns gericht:7.t wurden,

Vom Schachengarten, dem weitaus grössten unserer Gärten,
ist zu erwähnen, dass die yon unserem Verein mit einem Kosten­
aufwand von 2000 Mark errichtete eiserne Umfriedung sich vor­
züglich be\vährt hat und ohne wesentlichen Schaden über­
winterte.

Am 22. Juni d. 1. besuchte Sei n e K ö n i gl ich e Ho h e i t
der P r i n z r e g' e n t von B a y ern den Schachengarten und
sprach sich äusserst befriedigt über denselben aus.

Die Vereinsleitllng war auch im Berichtsjahre eifrigst darauf
bedacht, die Massregeln möglichst zu fördern, welChe den bes­
seren Schutz der Alpenpflanzen gewährleisten. Die Abhandlung
in unserem 7. Jahresbericht, betr. den "Rechtsschutz gegen Zer­
störung der Flora", dann der Anhang zu diesem Bericht: "Die
wichtigsten Gesetze und Verordnungen zum Schutze der Alpen­
flora in den Ländern 0.esterreich, Schweiz, Frankreich und



Deutschland" und endlich der Nachtrag I hierzu in unseren,.
8. Jahresbericht fanden weitgehendstes Interesse und wurden
mehrfach als Grundlage zum weiteren Ausbau der auf den Schutz"
der Alpenflora abzielenden Bestrebungen verwertet.

Mit der I:eitung der Naturschutzkommission für die Schweiz"
in Basel unterhielten wir regen Verkehr, nachdem wir uns über­
zeugt haben, dass diese Kommission in energischer und zielbe­
wusster Weise die gleichen Bestrebungen verfolgt wie unser"
Verein für die deutschen und österreichischen Alpen.

Unsere Eingabe an das k. k. Gsterreichisch-Ungarische
Reichskriegs-Ministerium, betr. Al1\veisung der in den Alpen­
ländern übenden Truppen zur besseren Scho'nung der Alpen­
flora, hatte vollen !Erfolg.

Laut Zuschrift desselben vom 15. September vor. Jahres.
wurde mit den damaligen Anordnungen für die Truppenübungen
folgendes verfügt:

,;Im Gelände übende Truppen (Abteilungen) sind 'anzuwei...
sen, die Alpenpflanzen nach Möglichkeit zu schonen, speziell ist
das massenhafte Abpflücken und Ausreissen zu untersagen, da
hierdurch eine schwere Schädigung und allmähliche Vernichtung
der Alpenflora an den betreffenden Stellen erfolgen kann."

Unser 2. Vorstand, Herr k. Landgerichtsrat Bin s fe I d, ar-.
beitete ein eingehendes Gutachten, betr. den besseren Schutz
einer Anzahl bedrohter Alpenpflanzen in Oberbayern, aus, das
seitens der k. Regierung entsprechende Verwertung finden und
hoffentlich bald Veranlassung geben wird zu dem sehIilichst er-·
warteten oberpolizeilichen Erlass zum Schutze der Alpenflora
in den Kreisen Oberbayern und Schwaben und Neuburg.

So könnten wir noch eine Reihe von Bestrebungen anführen,
die weiteres Zeugnis däfür ablegen würden, in "\vie weite Kreise
die VeIiolgung uniierer, Bestrebungen schon eingedrungen ist,
in wie weiten Kreisen man nunmehr einsieht, wie notwendig es,
ist, der Alpenflora weitgehendsten Schutz zu gewähren. Wenn
wir auch sicherlich den Wert der Aufklärung in Zeitungen, Zeit­
schriften und Vorträgen nicht verkennen und gerne alle dahin-·
gehenden Bestrebungen unterstüt7.:en, so sind wir doch voll
davon überzeugt, dass zunächst nur Gesetze und Verordnungen
das zu erreichen vermögen, was wir anstreben.

Über den Stand der Frage der Schaffung eines Pflanzen­
sohonbezirkes in den Bayerischen Alpen sind wir in der Lage,
Ihnen einen sehr günstigen Bericht erstatten zu können.

Gelegentlich irüherer Generalversammlungen wurde diese
Frage nur neb:=nbei gestreift und glaubten wir, dass es lange
ein frommer Wunsch bleiben würde, den Gedanken zu ver­
wirklichen, unseren Alpenpflanzen eine Stätte bieten zu können,
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innerhalb welcher dieselben den menschlichen Nachstellungen
dauernd entzogen sind.

Durch di"e höchzuschätzendeI; Bemühungen des 1. VOrstan­
des der Sektion Berchtesgaden des Deutschen und Österreichi­
schen Alpenvereins, ·Herrn k. Regierungsrat K ä l' I i n ger in
Berchtesgaden, .und des Herrn k. forstrat Ii au b e r daselbst,
ist es gelungen, den Gedanken seiner Verwirklichung nahe zu
bringen,indem zur Schaffung eiries solchen Schonbezirke.:; das
grosse, durchweg in· Staatsbesitz befindliche Gebiet westlich
und östlich vom Königssee ausersehen werden kann. Es wird
Ihnen heute ein ausführliches Referat über das Projekt vorge­
tragen werden, dessen Verwirklichung in Ihren Händen liegt.

Unsere Diapositive werden ausserordentlich viel verlangt
und zur Veranschaulichung von Vorträgen benützt. Abgesehen
davon, dass wir die Bilder aufs sorgfältigste unterhalten, wollen
wir die Zahl der.:;elben von 70 auf 100 bringen. Wir haben be­
schlossen, von nun an eine kleine Leihgebühr für die Ablassung
der Bilder zu erheben, so dass wenigstens die uns erwachsenden
Unkosten gedeckt werden.

Die Obmänner-Organisation, über welche wir bereits im
Vorjahre eingehend berichteten, hat sich sehr gut bewährt, in­
dem es sich zeigt, dass der Vereinsausschuss vielfach rasch von
den äusseren Vorgängen unterrichtet \vird, die zu leiten, oder
doch zu beeinflussen, ihm obliegt. Im ganzen haben wir bis
jetzt 50 Obmänner gewonnen, denen für ihre eifrige Tätigkeit
bestens zu danken, der Ausschuss sich verpflichtet fühlt.
. Das im Vorjahre eingeführte Vereinszeichen erfreute

:sich überraschender Beliebtheit. Wir mussten bereits eine
zweite Auflage bestellen, nachdem die erste, zu 300 Stück,
längst vergriffen ist.

Wir beabsichtigen, uns in möglichst weitgehendem Masse am
Alpinen Museum in München zu beteiligen.. Durch das Ent­
gegenkommen des Zentralausschusses des Deutschen und Öster­
reichischen Alpenvereins wird es uns möglich sein, unseren Be­
strebungen in würdiger Weise in diesem Museum einen hervor­
ragenden Platz zu sichern. Wir sind in der Lage, gelegentlich
der Etatsberaiung Ihnen Vorschläge zu unterbreiten, die ge­
eignet sind, eine unserem Verein würdige Vertretung zu sichern.
Mit besonderem Dank und wahrer freude sei hier schon be­
merkt, dass sich bereits edle Geber bereit erklärten, zur Aus­
-stattung der uns zu überlassenden Räume äusSerst wertvolle
Beiträge zu leisten.

Unsere Bibliothek fand stete Bereicherung durch Zuwen­
<I.ung von Geschenken und durch Werke, die wir im Tausch­
verkehr mit anderen angesehenen Vereinigungen st.~tig erwarben.
Besten Dank allen den freigebigen Herren, die es uns ermög-
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lichen, ohne Aufwand besonderer Mittel eine Bibliothek zu
chaffen, die schon jetzt einen recht ansehnlichen Umfang er­

reicht hat! -
Unser 8. Jahresbericht fand äusserst freundliche Aufnahme in

der Tagespresse, den fachmännischen Z~itschriften und bei un­
seren Mitgliedern. Den Herren Mitarbeitern an diesem Bericht
sei hiermit bester Dank erstattet. '

Ältere Berichte werden fortgesetzt verlangt. Berichte 2 und
3 sind vollständig vergriffen. Die seitherige Auflage von 1000
bis 1200 Stück muss in Zukunft, schon in R.ücksicht auf unseren
Mitgliederstand, wesentlich erhöht werden, worüber Sie im Vor­
anschlag 1910 zu befinden haben.

Meine tlerren! Unser Verein tritt in wenigen Monaten in
das 10. Jahr seines Bestehens. Dank der Unterstützung des
Deutschen lind Osterreichischen Alpenvereins konnte er sich
stetig, Schritt für Schritt, entwickeln und unter dessen fittichen
eine segensreiche Tätigkeit entfaiteri. Wenn auch die bisheri­
gen Erfolge des Vereins nicht genng anzuschlagen sind, so ist
er dennoch, wohl infolge des Umstandes, dass Sitz und Ver­
tretung d~s Verein bis heute in Deutschland sich befinden, ge­
rade bei den massgebenden Persönlichkeiten und Behörden
Österreich-Ungarns weniger bekannt, als im Interesse seiner
Zwecke und Ziele wünschenswert ist. Doch auch hier scheint
ein Wandel einzutreten, wie 'aus den nachfolgenden V/orten, die
der k. k. Minister für öffentliche Arbeiten, Exzellenz Dr. R.itt,
dem Verein gelegentlich einer KOi"respondenz zollte, hervorzu­
gehen scheint: "Die schönen Ziele, die der geehrte Verein mit
seinen auf den chutz unserer Alpenflora gerichteten Bestrebun­
gen verfolgt, si~hern seinem Wirken wohl in allen Kreisen,
denen an der Erhaltung der Schönheiten unserer Alpenlandschaft
gelegen ist, die vollste Anerkennung und förderung. Ich
möchte deshalb beim Eintritt des geehrten Vereins in das
10. Vereinsiahr nur dem Wunsche Ausdruck geben, dass sich
immer mehr Anhänger in den Dienst der von Ihrem Verein so
überaus eifrig vertretenen Idee stellen und seine Ziele auch die
verdiente Würdigung all er ö f fe n t I ich e n fa k tor e n
finden."

Go e s.
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Protokoll zur 9. oeneralversammlung
zu Wie J1 am 10. September 1909.

Anwesend vom Vereins-Ausschuss die Herren Sc h mol z,
Binsfeld und Dr. RHter von Wettstein.

Von Sektionen des Deutschen und Osterreichischen Alpen­
vereins waren vertreten: Austria, Cassel, Döbela, Dresden,
Hall, Krems a. D., Lindau, München, Neu-Otting, Reichenau,
~eiseralpe, Tegernsee, Tübingen, Wartburg; ausserdem der
Österreichi-sche Gebirgsverein und die k. k. Zoologisclr-bota­
nische Gesellschaft in Wien.

Der Zentralausschuss des Deutschen und Osterreichischen
Alpenvereins war vertreten ducrh Herrn Prof. Dr. G i e s e n­
hag e n. Das k. k. Ministerium für öffentliche Arbeiten hatte
als Vertreter Herrn Sektionsrat Dr. S chi n die r entsandt, die
Stadtgemeinde Wien Herrn Vizebürgermeister Dr. Neu -"
m a y e r, die k. k. Zoologisch-botanische Gesellschaft in Wien,
Herrn Professor Dr. R i t t e r von W e t t s t ein.

Die Redaktion der "Münchener Neuesten Nachrichten" hatte
ihren Redakteur Herrn Dr. Friedrich M ö h I abgeordnet.

EinschliessJich der Ausschussmitglieder nahmen 50 Herren
an der Versammlung teil.

Sc h 111 0 I z eröffnet um 4% Uhr die Generalversammlung.
lJegrüsst die Teilnehmer und dankt speziell dem Vertreter des
k. k. Ministeriums für öffentliche Arbeiten, Sektionsrat Dr.
Schindler, Vizebürgermeister Dr. Neumayer, dem Vertreter de;;
Zentralausschusses Dr. Griesenhagen, dem Prüsidenten der k. k.
Zoologisch-botanischen Gesellschaft, Dr. Ritter von Wettstein,
für ihr Erscheinen.

Begrüssungs-Schrciben sind eingegangen von Sr. Majestät
dem König der Bulgaren, Ihrer k. Hoheit Frau Prinzessin Lud­
wig von Bayern, Jin-er k. Hoheit Frau Prinzessin Dr. Therese
von Bayern, Sr. Exzellenz dem k. k. Minister für öffentliche
Arbeiten, Dr. Ritt, Sr. Exzellenz dem k. k. Minister für Kultus
und Unterricht. Grafen Stürghk, Geheimen Hofrat Universitäts­
professor Dr. Ritter ven Ooebel- München, Universitätsprofessor
Dr. Fritsch - Graz, Raimund von KIebeIsberg - Rrixen, der Sek-
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6181,12 cJ1{'
4508,31 cJ1t

1672,81 oft

Hün Tegernsee des Deutschen und Österreichischen Alpen­
vereins, dem Vorstand des Siebenbürgischen Karpathen­
vereins, Dr. Lindner, und Obmann Lehrer ftörner in fürth.

Vizebürgermeister Dr. Neu m a y e r heisst die Versamm­
lung Namens der Stadt Wien willkommen; Professor DI". Gi e­
sen hag e n übermittelt die Grüsse und besten Wünsche des
Zentralausschusses und des Zentralpräsidenten des Deutschen
und ÖsterreichiscUen ..Alpenvereins und dankt _insbesondere. für
das grossherzige Interesse, welches der Verein der Ausgestal­
tung des Alpinen Museums widmet.

S c h mol z dankt den beiden I~ednem iiir ihre anerkennen"'
den Worte, verliest sodann die auf die -Generalversammlung
bezüglichen'- BestimmUflgen der Statuten. und--,.stellt fest, dass
den Erfordernissen der Statuten hinsichtlich der Einberufung
der Generalversammlung genügt ist. -

Bin s f eid verliest den vmn Ausschuss e~statteten Bericht
über das 9. Vereinsjahr, sodann in Vertretung de3 am Erschei­
nen verhinderten Vereinskassiers den Kassenbericht für 1908/09,
der abschliesst mit

Einnahmen
Ausgaben

---------
Kassabestand'

1649,50 cJ1t
641,40 oft

1008.10 oft

Die Reservekasse weist aus:

Einnahmen
Ausgaben

---------
Kassa-bestand

Dem Kassier wurde für die heiden Jahresrechnungen Ent­
lastung erteilt und ihm für seine Mühewaltung der Dank der
Versammlung votiert.

Der Voranschlag für das neue Vereins.iahr schliesst in Ein­
nahmen und Ausgaben mit 6793,73 dfi ab. Er sieht unter an­
derem einen Betrag von: 1350 oft für Ausgestaltung unserer Se­
paratausstellung im Alpinen Museum vor. Der Voranschlag
wird unverändert angenommen.,

Im Anschluss hieran berichtet S c h mol z über -die beab­
sichtigte Beteiligung am Alpinen Museum in München. Der
Antrag des Ausschusses:

Die Generalversammlung wolle lleschliessen, dass zur
wü;digen Ausstattung der vom Verein beabsichtigten Son­
tierausstelluung im Alpinen Museum alle im Besitz des
Vereins befindlichen, auf den Schutz und die Pflege der



-14-

Alpenpflanzen bezüglichen Gegenstände dem Alpinen Mu­
seum zunächst unter Vorbehalt unseres bgentumsrechtes
überwiesen werden"

fand einstimmige Arinahme.
Der Vertreter der Sektion Lindau spricht 1 'amens der Sek­

tion der Versammlung den Dank für die Bewilligung einer er~

höhten Subvention für den Alpenpflanzengarten bei der Lindauer
nütte aus. .

Sodann berichtet S c h mol z an der Hand drastischer Bei­
spiele über die fortgesetzte Schädigung unserer Alpenflora durch
die Gewinnsucht der Händler, namentlich in der Berchtf;sgade­
ner und Reichenhaller Gegend.

Das gesamte Material wurde der k. Regierung von Ober~

bayern übermittelt, welche die erforderlichen oberpolizeilichen
Vorschriften zu Artikel 22 b des bayerischen Polizeistrafgesetz-,
buches zu erlassen hat, die hoffentlich der erschreckenden Pflan-
zenräuberei der Händler das Handwerk legen ·werden. .

Im Anschluss hieran berichtet. S c h mol z über die Schritte,
die er in Verfolgung des vorjährigen Generalversammlungs­
Beschlusses zwecks Schaffung eines Alpenpflanzen-Schonbe­
zirkes auf bayerischem Gebiete unternommen hat. Es besteht
begründete Aussicht, dass ein ca. 120 qkm grosses Gebiet, des­
sen eine Zone das Gebiet südlich und östlich des Königssees bis
zur Landesgrenze, dessen andere Zone das Wimbachtal westlich
des Königssees umfasst, als Schonbezirk gewonnen wird. Grund
und Boden ist forstärarialischer Besitz, servitutfrei, die Matten
sind seit zwei Jahren nicht mehr beweidet, jagdlich untersteht
es der k. HoHagdintendanz. Die Forst- und Jagdbehörden
stehen dem Projekt wohlwollend gegenüber und haben seine
Förderung zugesichert. Es. braucht nur durch eine auf Grund
des neuen Artikel 22 b des Polizeistrafgesetzbuches zu erlas-.
sende ober- oder distriktspolizeiliche Vorschrift das Sammeln
von Pflanzen in diesem Gebiete unbedingt verboten zu werden.

Der Antrag des Ausschusses:
"Die Generalversammmlung ist mit der Errichtung

zweier Pflanzenschonbezirke in den Berchtesgadener Al­
pen einverstan'den und beauftragt den Ausschuss, die er··
forderlichen weiteren Schritte zu tun, um die Angelegen­
heit baldigst. zum Abschluss zu bringen"

wurde einstimmig angenommen.

Nach Mitteilungen der Schweizerischen Naturschutz-Kom­
mission besteht auch ·Aussicht auf Schaffung einer Reservation
auf dem Gebiete der Gemeinde Zernetz im Engadin. Die Ge­
meinde Zernetz zeigt grosses Entgegenkommen, ist aber zur
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Zeit noch durch die bestehenden .Weidepachtverträge mit ita­
lienischen Almwirten ,behindert.

Universitätsprofessor Dr. R i t te r von W e t. t s t e i tI, der
Präsident der k. 1\: Zoologisch-botanischen Gesellschaft iu
Wien, \.velch letztere gewissermassen als' Mandatarin unseres
Vereins schon bei Schaffung des niederösterreichischeri Landes­
gesetzes, betreffend',den Schutz der Alpenpflanzen, mitgewirkt
und in dankenswerter Weise die durch jenes Gesetz geschützten
Pflanzen auf grossen kolorierten Tafeln publiziert hat, teilt..mit,
dass sich die k. k. ,Zoologisch-botanische Gesellschaft sofort
nach Annexion Bosniens und der tIerzegowina an qas die Ver­
~valtung führende finalJZJTIinisterium um Anlage von Schutz-

, gebieten in ,den Hochgebirgen Bosniens gewendet hat, und dass
darauf mit Erlass vom 10. Juli 1909 der genannten Gesellschaft
vom k. k. finanzministerium die Mitteilung zugegangen ist, dass
eiri solches Gebiet irt Aussicht genommen' und einstweilen Ab­
holzung 'und Weidetrieb untersagt worden sei die. gesetzliche, ,
Regelung aberlJis zu dem Zeitpunkt vertagt werde, in 'welchem
Bosnien selbst in der Lage sein werde, sich Gesetze zu' geben.

ferner teilt Prof., Dr. von W e t t s t ein mit dass auf. ' ,
Antrag des Referates für Fremdenverkehrs-Angelegenheiten man
den1 Plan näher getreten ist, ein grosses Pracht\.verkzu schar­
fen, in welchem die. bemerkenswertesten Naturdenkmäler Ostei·­
reich-Ungarns 1m Bilde festgehaltenwerden sollen, urid dass

'dieses grossangelegte Unternehmen in allernächster' Zeit werde
durchgeführt werden können. ' , , "

Sc h mol z bittet Dr. von Wettstein, der k. k. Zoologisch­
botanischen Gesellschaft unseren Dank für Überlassung der

.Tafeln der geschützten Alpenpflanzen zu übermitteln. ,
Auf Ersuchen der Sektion fnnsbruck des Deutschen Ulld

Osterreichischen Alpenvereins gibt Sc h mol z bekannt, <Jass
sich die Tiroler Alpenvereinssektionen um Erlassung eines :-leuen
Tiroler Landesgesetzes, betreffend den Schutz von Alpenpflan­
zen, bemühen und die Sektion Innsbruck mit den bezüglichen
Arbeiten betraut haben, welche ihrerseits den Assistenten am

'botanischen Institut der k. k. Universität Innsbruck, Dr~ Ernst
Eis I e r, zu ihrem Referenten bestellt hat.

S c h mol z sagt die erbetene Unterstützung seitens unseres
Vereins zu. ' -

Sektionsrat Dr. Sc h'i n die r vom k. k. Ministerium, für
öffentliche Arbeiten ersucht, die betre.ffenden Gutachten auch
dem genannten Ministerium zur Verfügung zu stellen, was zu­
gesagt wird.

Auf Anregung unseres Obmannes Raimund von K leb e I s­
be r g - Brixen und auf grund seiner in den Mitteilungen des
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.Deutschen und Östen:eichischen Alpenvereins NI'. 9 vom Jahre
1909 erschienenen Abhandlung "Südtimlell Waldwirtschaft"

.referiert Bin s f eid über die zunehmende Abholzung u.nd; Ver-
·ödung der Südtiroler Berge durch völligen Kanlhieb von Privat-,
Gemeinde- und Stiftungswaldungen mit ihren schweren volks­
wirtschaftlichen Schäden, die tiiedurch das Land erleidet.

Sektionsrat Dr. S c h in dIe r bemerkt' hiezu, dass das
liorstgesetz leider nur ungenügende Mandhab-e hiete, um, den be­
klagten Nli~ständen mit El'folg: entgeg.erttretenl zu können',_ dass

.aber schori. bislier: das k.. k. Ministerium für öffentliche Arb:eiten
vom Standpunkt der förderung~ des. fr.emd~n;venkehl'.S" aus sich

·bei dem allein zuständigen k. k. Ackerbaumlnisterlum 'um Ver­
,hinderung solcher I<ahlhiehe bemüht flabe, zum 'Feil; mit Er.fojg.

Professor Rot hp re t z-"·M.Unchen· vertriH" den Standpunkt,
.dass der Wald im Gebirge überall l die Eigenscl1aft des Schutz­
waldes habe und von diesem Gesichtspunkte aus auch unter dem
bestehenden Recht den Kafilhieben entgegengetreten werden

.könne.
Professor Dr. von W e t t s t ein beklagt die zunehmende

Ausrottung des K.rummholzes, das in eminenter Weise wasser-' , .
·speichernd wirke, und j(~gt besonders den' hüttenbesitzenden Sek­
tionen des Deutschen und: Üsterreithischen' Alpenvereins mehr

.Schonung des Krummholzes in der Ümgebung ihrer Hütten' ans
·tIerz, die oft in weitem Umkreis' von Krummholz entblösst seien,
weil aus Bequemlichkeit das Krummli.olz' zu F3rennltolz ge­

,schlagen werde, um das Hinaufsthleppen' von BrennIidl~ aus
dem Tale zu ersparen.

Professor Dr. Rot h pie t z: weisv demgegenüber darauf
·hin, dass die Sektion München schon seif alter Zeit in ihren
· Hüttenpachtverträgen den Hüttenpächtern die Verwendung des
·Krllmmholzes zu Brennzwecken untersagt und, die Übertretung
.des Verb0tes unter <fJeldstrafen stellt.

Der vom Ausschuss v0rgesclHa:gene Antmg:
"Die Generalversammlung betrachfet es als besondere

Aufgabe unseres Vereins, der in Siitltirol' stellenweise üb­
lichen unvernünftigen und gemeinschää.licl'ien Waltlabliol­
zung mit allen Mitteln entgegenzuarbeiten"

wird schliesslich einStii11l11ig angenommen.

Sektionsrat Dr. Sc hin die r erklärt sich bereit, den k. k.
Minister für öffentliche Arbeiten von dem Wunsche der Ver­

: sammlung zu verständigen und denselben auch dem Ackerbau­
ministerium g~genü1Jer zu vertreten.

Sc h mal z te.nt noch mit, dass zur Zeit auch in Obel;öster­
j reich gesetzliche Bestimmungen zum Schutze einer Reihe von
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Alpenpflanzen erstrebt werden und sich unser Obmann Robert
G r 0 s s in Steyer um; das Zustandekommen der bereits an die
massgebenden Stellen überreichten Eingabe besonders verdient
gemacht hat.

Die Eingabe des Siebenbürgischen Karpathenvereins an das
k. Ullgarische Ministerium des Inneren um Schutz bedrohter
Alpenpflanzen .blieb .vorerst erfolglos.. Man will diese frage
in einem Naturschutzgesetz mit zur Lösung bringen, für weI­
ches zur Zeit Vorarbeiten im Gange sind.

Der Vereinsausschuss) dessen Amtsdauer heuer abläuft, wird
auf Vorschlag Professors Dr. ·R 0 t h pie t z per Akklamation
wiedergewählt.

Sc h mol z dankt der Versammlung Namens der Ausschuss­
mitglieder für das durch die Wiederwahl bekundete Vertrauen.
lädt die Versammlung zur Beteiligung an dem am 12. September
1909 unter führung des Osterreichischen Gebirgsvereins statt­
ijndenden Ausflug auf die Rax zur Besichtigung des Alpenpflan­
zengartens beim Iiabsburghause ein, dessen Programm er be­
kannt gibt, und schliesst sodann um 6% Uhr unter Dankesworten
an die Teilnehmer die Generalversammlung. .

Sc h mo! z. Bin s f eid.



Kassen-Bericht pro 1909
von Fr. Kraft.

A. Einnahmen

a. Uebertrag vom Vorjahre
b. Mitglieder-Beiträge_uud zwar:

von Alpenvereins·Sektionen
von Einzel.Mitgliedern, inkl. der Mit­

glieder auf Lebensdauer •
von Korporationen

c. Subvention des D. u. Oestel'. Alpenvereins
d. Erlös aus dem Verkauf von Schriften
e. " " " " 11 Vereins·Zeichen
f. Portovergütungen und freiwillige Zuwendungen
g. Zins

A. Ausgaben

vi(, -J, vlt 1-4
364 66 a. Ueberweisung a. d. Reserve-Kassa für Pos. VI

(voIkstümliehe Verbreitung der Vereinsidee) 320
1

-

2665 - b. Für Anschaffung von Vereinszeichen 485 05
c. Etatsmässige Ausgaben und zwar:

1456 30 Pos. I für Alpeneärten:

143 - 1. auf dem Schachen 1000

1

-
2. auf der Rax 700 -

1000 - 3. auf der Neureuth 400 -
10 - 4. bei der Lindauer HUtte 400 -

420

~I
Pos. II:

99 1. für das Herbarium . . . . I - 1=2. für pflanzengeographische Forschung - .....
23 10 00

Pos. III:
für die Vereinsbibliothek I 25 I 30

Pos. IV:
für Ehru~gen nach § 2 der Statuten - ,-

Pos. V:
1. für Verwaltune: 217 60
2. " Drucksachen 760 80
3. " Porti 1\l9 56

4508 131
Kassahestand '. 11672 81

6181
12 'I

6181 I ll!

Die General-Versammlung vom"'10. September 1909 in Wien genehmigte, dass von dem Kassa·Bestand
11 1441.90 zur Re..e.v...K ........". a"" "R.<o,..t. ...ur neue Rechnunll: Ubertl'all:en werde.



A.. Einnahmen Reserve-lrasse 'Pro 1909 B. Ausgaben
.At -4 .At -4

a. Uebertrag aus dem Vorjahre inkl. eisernem Be- a. Zweite Restsumme für den Schachenzaun 618 -
stand durch Einzahlungen der Mitglieder auf

]280 98
b. 3% aus 78U Mark als Mitgliederbeitrag der

Lebensdauer iJ. :30 M lebens\. Mitglieder an die Hauptkassa . . 23 40
b. Aus der Haupt.kasse überwiesen laut General- 6<11 40

versammlungs-Beschluss zu Pos. VI . . 320 -
Kassabestand auf neue Rechnung in mündelsich.

c. Beiträge weiterer 2 Mitglieder anfLebensdauer 60 - Pfandbriefen u. einem Depositum a. d. k. Bank 1008 10
(1. ZinR 60 52

\1649 I 60 -11649 ("50

A. Einnahmen Voranschlag pro 1910 B. Ausgaben

1200
800
500
800

100

100

300
1300
~OO

a. Uebertrag aus dem Vorjahre und ]60 Ver­
einszeichen

b. Mitgliederbeiträge und zwar:
von 116 St'klionen. .
von !H6 Einzelmitgliedern
VOll 20 Korporationen

c. Subvention des D. u. Oesten. Alpenvereins
d. Aus dem Verkauf von Vereinszeichen und

Schriften, dann aus Portovergütungen und
freiwilligen Beiträgen

e. Zins.

I vltj-4
1672 81

2360
li~1l0

135
1000

230
26 I 92

r6793l 73

I .At 1-4a. Ergänzung d. eis. Bestandes d. Reservekassa ::Jl 90
b. Für das alpine Museum in München . . 1350 _
c. Der Hauptkassa als Betriebsfonds zu überlassen I 61 I 83
d. Regelruässige Ausgaben:
Pos. 1 Alpenpflanzengärten :

auf deru Scha.chen
auf der Rax
auf der Nenreuth
auf der Lindauer Hütte

Pos. U:
für das Herbarium . .
für pflanzengeographische Forschungen

Pos. III:
für die Bibliothek

Pos. IV:
für Ehrungen nach § 2 der Statuten

Pos. V:
a. Verwaltung .
b. Drucksachen
c. Porti

I 6793 I 73

....,.
<.C>



Berichte über die Alpenpflanzengärten.

Bericht
über den alpinen Garten bei der Lindauer Hütte.

Erstattet von Rektor H 0 0 c k.

Der Winter 1908/09 brachte im Gebiete unserer Bütte ver.
hältnismässig unbedeutende Niederschläge und in dem trockenen
Frühjahr, das darauf folgte, gelang es dem Föhn in kurzer Zeit
die liöhen bis weit hinauf schneefrei zu blasen. Bei einem Sek.
tionsausflug, der Anfang Mai auf den Gallinakopf unternommen
wurde, fanden die Teilnehmer in der liöhe von 2000 m nur
IJoch geringe Reste von Schneefeldern und auch unser Alpen­
garten war völlig schneefrei, als lierr S ü n der man n ihn in
der ersten Bälfte des Mai besuchte. Im übrigen waren die
Wahrnehmungen, die der erste Beobachter machen musste,
nicht erfreulich, denn auch diesesmal wieder haben sich, Mäuse
aus der Gartenumgebung zahlreich eingestellt und grossen Scha­
den angerichtet, trotzdem sie im vergangenen Jahr so energisch
bekämpft wurden, dass g~gen das Ende der Vegetationszeit keine
mehr beobachtet werden konnte. Der Bekämpfung dieser
schlimmsten Feinde unseres Gartens galt auch der grösste Teil
der Arbeiten, die im Verlauf dieses Sommers ausgeführt wur­
den. Begonnen wurde mit denselben am 15. Juli, geleitet wurden
sie durch den erfahrenen Obergärtner des Herrn S ü n der ­
man n .. Aeschach, dem zwei weitere Mann zur Unterstützung
beigegeben waren, so dass insgesamt drei Personen ca. fünf
Wochen lang ununterbrochen im Garten tätig waren.

Der Zuzug der Mäuse erfolgt, wie die Spuren erkennen
lassen, von der Ostseite des Gartens her, wo sie in dem weiten
Latschengebiet einen für ihre Erdarbeiten vorzüglich geeigneten
Humusboden haben. Nach eingetretenem Schneefall arbeiten
sie sich in dem ungefrorenen Boden unter dem Sclinee hindurch
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in unsere Anlage, die ihnen wegen der warmen sonnigen Lage
und der zum Teil lockeren Bodenschichten als Winteraufent­
'halt besonders erwünscht erscheint. Die' in letzter Zeit
eingetretene Witterung lässt hoffen, dass in diesem Jahr der
Boden bereits gefroren ist, bevor noch eine den Winter über
verbleibende Schneedecke gefallen ist. Dies würde den Schäd­
lingen die \Vanderung unterm Schnee wenn nicht unmöglich
machen, doch jedenfalls erschweren. Kenner der Verhältnisse
haben 'uns geraten, an der Ostseite des Gartens eine Schutz­
mauer aus Steinen zu errichten, da sie glauben, dass auf diese
Weise den Mäusen das Zuwandern im Winter unmöglich ge­
macht wird. Auf eine Länge von 60-70 m wurde nun auf der
Ostseite des Gartens die I~abatte beseitigt, der Humus ent­
fernt, dann ein tiefer Graben gezogen, der bei seinem völligen

,Mangel an Feinerde das Anlegen von Gängen unmöglich macht,
lind schliesslich wurde neben dem Graben' eine Steinmauer er­
richtet.'

Wir wollen nun hoffen, dass sich im nächsten' Jahr ein
Erfolg zeigt und von dieser Seite keine der schädlichen Nager
mehr beiwandern. Wenn dies der Fall ist, w~rden wir im näch-

,sten Jahr mit den Arbeiten, die allerdings bedeutende' Kosten
verursachen, fortfahren und zunächst einmal' die Oslseite,
schliesslich' den ganzen Garten auf diese Weise absperren. Aur.h
mit Giftweizen und s'elbst mit Schwefelkohlenstoff wurde vor-

,gegangen, um den Mäusen den Aufenthalt zu verekeln, und~

wurde d,a:durch wenigstens erzielt, dass sich während der Vege­
, tationszeit selbst keine der Schädlinge mehr zeigten.

Ausser der Fertigstellung dieser Erdarbeiten, die zum Schutze
des Gartens dienen sollen, wurde auch die Neuanlage einiger
grösserer Kalksteingruppendurchgeführt, die im nächsten Jahr

. bepflanzt ,verden sollen; ältere, durch Mäuse zum Teil stark be­
schädigte Gruppen wurden im Laufe der Vegetationsperiode mit
Pflanzemnaterial besetzt, unter anderem auch mit verschiede­

: nen neuen Pflanzen aus den ligurischen Alpen und dem Corsi-
sehen Iiochgebirg. Aus dem Iiimalayagebiet wurden neue Pri­
meln und Androsaces in den Garten aufgenommen, desgleichen

, erfuhr die arktische Gruppe durch einzelne Raritäten eine Be­
, reicherung.

Die Besucher der Iiütte bringen grösstenteils auch dem AI­
pengarten ein freudiges Interesse entgegen, auch darf man fest­
stellen, dass der weitaus grösste Teil der Besucher die Schonung
der Anlagen als etwas selbstverständliches ansieht; nur dem
Anblick des blühenden Edelweiss können viele nicht wider­
stehen und bei dem Ungestüm und der Rücksichtslosigkeit,mit
der diese Trophäen kühnen Bergsteigertums erworben werden,
unterliegt auch häufig manch seltenere Pflanze der Gefahr des
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Zertretens, die ausserdem infolge ihrer glücklichen Unpopulari­
tät nichts zu fürchten hätte.

Die Gartenleitung hat die Absicht, einen ganzen Berg mit
Edelweiss anzulegen, -um die Plünderer in ungefährlicher Weise
abzulenken.

Welchen R.eichtum an Blüten man zu manchen Zeiten im·
Garten beobachten kann, mag aus dem Blütenverzeichnis eines
Tages ersehen werd,en,das am Schlusse des Berichtes' folgt.

In der Nordostecke des Gartens wurde im Laufe dieses Som~

mers auch ein kleiner Bau errichtet, der den am Garten be­
schäftigten Arbeitern den nötigen 'R.aum bieten soll für die Auf­
nahme ihrer \Verkzeuge und Materialien, und der ihnen auch bei
schlechter Witterung eine Fortsetzung ihrer Tätigkeit gestattet.
Das Material zu dieser Arbeitshütte lieferte der kleine Stall,
der bei der Lindauer Hütte stand und dieses Jahr dem neuP
erbauten Schlafhause weichen musste.

Vom 4. bis 10. Oktober wurden noch die nötigen Herbst­
arbeiten beim Giuten ausgeführt; jetzt, Mitte November, ruht er
schon unter der Schneedecke, hoffentlich ungestört.

Besonderer Dank seitens der Sektion Lindau gebührt auch
heuer wieder Herrn Gärtnereibesitzer S ü n der man 11 ­
Aeschach für die Liebe und Sorgfalt, die er trotz ~eilweiser

Misserfolge unserem Alpengarten angedeihen liess, desgleichen
auch dem Obergärtner des genannten Herrn, der mit viel Ver­
ständnis und unermüdlichem Fleiss am Garten tätig ist, vor
allem aber auch dem Verein zum Schutze und zur Pflege der
Alpenpflanzen, der uns durch seine Subventionen die Fortset­
zung unserer Bestrebungen möglich macht. Dieser Dank sei
hiermit besonders zum Ausdruck gebracht.

Blühende Pflanzen, aufgenommen am 30. Mai 1909
von f. Sündermann.

" . I
.Die den Pflanzennamen angehängten Zahlen bedeuten: 0 = baldigst
aufblühend, 1 = aufblühend, 2, 3, 4 = verschiedene Stadien der Blüte,

5 = abblühend, 6 = eben verblüht.

Androsace albana 2 Androsace Vitaliana 5
brigantiaca 4 -' Wulfeniana 2
Brfiggeri 2 Arabis androsacea 2
Charpentieri 2 Breweri 2
ciliata 3 dada 2
glacialis 2 - ferdinandi Coburgi 0-1
lialleri 4 - pumila 0-1
helvetica 1 - Sturii 3
helvetica >< pubescens 2 Artemisia Villarsii 0-1
pubescens 2 Aster Pattersoonii 0-1
pyrenaica 3 Bergenia cordifolia 3
sempervivoides 0-1 Chrysanthemum tomentosum



Daphne Mezereul11 alpina 4-5
Draba aizoides 2

~izoides X frigida 2
aurea 2
carinthiaca 2
Dedenana 2
dicranoides 3
f1adnitzensis 1
olyrnpil<a 3
tridentata 2

Eritrichium Jankae 2
- nanurn 3

Erysiml\111 Kotschyqnulll 2
Gentiana il11bricata 0
Geum reptans 1

- Rossii 2
G10bularia nana 0

nudicaulis 3
liutchinsia aipina 1

- brevicaulis 0
Iberis stylosa"5
Mertenshl primuloides 1
Petrocallis pyrenaica 4
Potentilla alpestris J

- frigida 2
- minima 2

Primula Auricula 3
auriculata "
Clusiana 4
cynoglossifolia 4
Fachinii 4
frondosa 3
lieerii 5
integrifolia 3
Juribella 5
latifolia 3
longiflora J
marginata 5
minima 2
Muretiana 4
ped~montal1a 4

-"24 -

Prilllula pubescens 3
rose~ 5-6
speetabilis 5
Sturii 2
villosa 3
viscosa albiilora 3
vochinensis 4
Wulfeniana 4

Ranuneulus bilobus 0-1
demissus 1
hybridus 1
rutaefolius 2
Seguieri 2
Thora 1
brevifolius 0-1

Saxifraga arnbigua 1
androsacea 1
apic}llata 4
Burseriana tridentina 6
cariophylla 3
diapellsoides 1
Ferdinandi Coburgi 3
Griesebaehii 1
macropeta1a .5
- albiflora 4
Murithiana 6
oppositifolia 6
Roeheliana 3
saneta 6
thessalica 1

Silene acaulis 1
Thlaspi corvmbosum 3

- densiflorum 4
- Kerneri 1
- rotundifoliul11 2

Valeriana cellica 2
Viola ealcarata 2

- cenisia 2
- Zoysii 2

Veronica eaespitosa 4-5
- saturejaefolia 3"



Bericht
über den Alpenpflallzengarten auf der Neureuth

pro 1909.

Alpenvereins-Sektion T e ger n see.

Im Gegensatze zu den Vorjahren hatte der letzte Winter­
eine weniger schwere Schneedecke über den Neureuther Alperi­
garten gebreitet. Dementsprechend waren auch die Schäden,
die sonst der Schnee verursacht hatte, weit geringer. Gleich­
wohl hatten die beiden letzterrichteten, etwas steil angelegten.
f'elsgruppen unter Regengüssen und Schneedruck gelitten, so'
dass einige Partien derselben umgebaut und 'mit frischem Erd­
reich versehen werden mussten. Mit dieser Arbeit begann im
Monat April, dessen sonnige Tage die letzten Schneemassen
vertrieben hatten, die systematische Tätigkeit im Alpengarten.,
Auf Vorschlag des Herrn Privatdozenten Dr. G. He g i wurden
für das Alpinum geeignete Zwiebelgewächse beschafft und da­
mit die beiden obererwähnten grossen Gruppen der Hauptsache
nach bepflanzt, so mit Lilium croceum, L. bulbiferum, L. carnio­
licum, L. chalcedonicum, L, pyrenaicum aureum, L. rubrum, L.
Dalmaticum, Veratrum nigrum und dergl. ZII gleicher Zeit wur­
den uns durch VermiHiung des Herrn Dr. He g i aus dem botani­
schen Garten in München eine Menge Sämereien zugesandL
lierr Gärtnereibesitzer Lau I e hat dieselben angesäet, so dass
uns jetzt eine ansehnliehe Nachzucht und I~eserve für den Alpen­
garten zur Verfügung steht. Die übrigen Pflanzengruppen wur­
den sodann ebenfalls einer durchgreifenden Revision unterzogen'
und die entstandenen Lücken in den Pflanzenbeständen ausge­
bessert. Verschiedene Pflanzen, wie Phlox, Papaver, Cirsium
eriophorum hatten sich wieder sehr breit gemacht und mussten
teilweise entfernt werden.

Die Vervollständigung und Berichtigung der Etikettierung
hatte wieder Tierr H. Mal' z eil, Assistent am botanischen In­
stitut in München, in liebenswürdiger Weise iibernommen und
durchgeführt.
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Die erste ArbeitsP'~riodc - Frühiahr -' hatte fast 3Jj2 Wo­
enen in Anspruch genommen, 'während welcher Zeit zwei Gärt­
ner ständig im Garten arbeiteten; ausserdem hatte lierr Gärt­
nereibesitzer Lau I e von Tegernsee und einige Gartenfreunde
iIJre Arbeitskraft selbst wiederholt dem Garten zur Verfügung
gestellt. Während des Monats Mai stand der Garten im schönen
und reichlichen Blütenflor, der sich beim Vergleich mit den im
vorjjhr:gen Bl üttnkalender gemachten Aufzeichnungen so ziem­
lich deckte. Während dieser Zeit. war auch der Besuch des
Gartens nach Aussage des Gartenwarts am regsteh. Leider
folgte aber dann in den folgenden Monaten' eine für den Garten
wi~ für das ganze Tegernseetal so betrübliche, ganz abnorm
lange Regenperiode, welche die Pflanzenblüte, den Pflanzen­
wuchs wie das ganze Aussehen der Gartenanlage so schwer
schädigte und beeinträchtigte. Die reichliche Frühiahrsarbeit
wurde fast ganz vernichtet. Die neuangebrachten Pflanzen wur­
oEj,en samt Erdrejch abgeschwemmt, dafür wucherte das Unkraut
.allenthalben um 50 mehr, als eben auch keiner der Gärtnergehil­
fEn bei der unwirtlichen Witterung im Garten mehr arbeiten
konnte und auch wQ1lte'. .

Erst in den Monaten August und September konnte .dem
,Garten .wieder ordentlich zu Leibe gerückt werden. Eine ganz
gründliche Säuberung von Unkraut erfolgte zunächst, Steine und
tlul1l1!s \vurd~IJ 'wieder an Ort und Stelle gebracht, die grossen
Liicken in den Pflanzenbeständen nach Tunlichkeit ausgebessert.
Um dem raschen Abschwemmen von liumus etwas entgegen­
:zuarbeiten, wurde Moos an den Felsengruppen angebracht und
-eine grössere Partie von Steineu anders gelagert.

Von unsei"er Friihiahrsaussaat kamen 25 neue Arten, :in
einer grösseren Anzahl von Exemplaren zur Ai1pflanzung und
mussten so den Ausfall bereits ersetzen; Im Ganzen wurden im
abgelaufenen AI beitsiahre etwa 400 Pflanzen in 115 diversen
Arten im Alpengarten gesetzt. "

In diesem Jahre wurde auch die Anlage einer \Vasserleitung
2um Neureuth-Unterkunftshaus durchgeführt. Dadurch dürfte
dem Wassermangel, der vor einigen Jahren für den Garten
sehr verhängnisvoll war, vorgebeugt sein. Die Sektion
Tegernsee hat zur., Wasserleitungsanlage einen Beitrag von
JOO Mark pro 1909 und von 100 Mark pro 1910 aus ihrer Sek­
tionskasse geleistet, wofür skh der Besitzer des Neureuth-liauses
verpflichtet, bei andauernder liitze den Garten zu begiessen.
ffiezu wurde auch eine eig,ene Gartenspritze angeschafft.

Der Besuch des Alpengartens war trotz. der, ungünstigen
Vlittenmg in der abgelaufenen Fremdensaison wieder ein recht

Jireulicher. Auch die liörer des pflanzen-physiologischen In-
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stituts München, sowie viele Schulen aus hiesiger Gegend und
aus München hatten dem Alpinum wieder ihren Besuch abge­
stattet.

Ähnlich wie im Vorjahre wurde wieder ein Blütenkalender
angelegt. Vom Monat Juni iedoch, als die andauernde Regen­
periode tintrat, konnte derselbe nur lückenhaft geführt werden,
so dass eine di('sbezügliche Veröffentlichung dem nächstjährigen
Berichte vorbehalten bleiben muss.

Zum Schlusse sei allen Gönnern des Gartens, vornehmlich
dem "Verein zum Schutze und zur Pflege der Alpenpflanzen"
für seine so respektable Subventionierung, Herrn Dr. H e gi für
das dem Alpinum entgegengebrachte Wohlwollen und Herrn
Gärtnereibesitzer Lau I e für seine fürsorge um den Garten
herzlichst gedankt.



Bericht
über den Alpenpflanzengarten ~uf der Raxulpe.

Von R i l: h ar d r r i e d I in Wien.

1111 heurigen Jahre konnte mit den Gartenarbeiten bereits
am 26. Mai begonnen werden, nachdem vorher durch Aus­
schaufeln·· im lagernden Schneoe Gänge geschaffen wurden,.
welche der Sonnenwärme besseren Zutritt verschafften und so
die Winterdecke rascher zum Schmelzen gebracht werden
konnte. Die Überwinterung hat dank der im Vorherbste getrof­
fenen Verfügungen gut stattgefunden; wenige Pflanzen hatten
durch Mäusefrass oder durch die Kälte gelitten. Zu Beginn der
Arbeiten wurde das I~einigen der acht grossen Beete vorge_
nommen. Später wurden zwei neue Längs-Beete, drei R.und­
Beete und 45 kleine Scheiben angelegt und mit Pflanzen bestellt.
Die in dem tiefergelegenen Teile des Gartens befindlichen Pflan­
zen wurden nach oben versetzt, da diese Lage eher schneefrei
wird. Die Sammlung der Weiden, die früher in einem Beete
untergebracht war, wurde auseinander genommen und jede
Pflanze für sich in eine der kleinen Scheiben versetzt. In der
Mitte des Gartens wurde ein grosses R.undbeet mit Edelwei.:;s~

Gamsveigerl, Enzian und Clusius-Primel besetzt,- welches zu.
Blütezeit einen herrlichen Anblick gewährte. Die meisten Schwie_
rigkeiten verursachte das Ausgraben der Löcher, da man unter
kaum handbreiter Humusdecke auf blanken Fels stiess und den­
selben mit Spitzhacke und Meisel bearbeiten musste. Auch die
tIerbeischaffung geeigneter Gartenerde war mit gros.sem Zeit­
verlust verbunden, da diese entweder auf dem Rücken oder im
Schiebkarren von den entlegensten Seiten herbeigeschafft
werden musste. Ebenso kostete die Beschaffung des kleinen
Schotters zur Weganlage viel Zeit und Mühe. Die zur Hütte
und den einzelnen Gruppen führenden Steige wurden verbrei­
tert, die Rasendecke abgehoben und durch Bruchschotter er­
setzt, so dass jetzt die im Garten infolge der geschützten
Lage üppig wuchernde Vegetation auf den Steigen in Zu-
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'kunft nicht mehr den geeigneten Boden finden wird. ferner
wurden zwei neue Längsbeete angelegt, von denen eines noch
im Berbste vollständig besetzt und das zweite für nächstes Früh­
jahr vorbereitet wurde.

Ungefähr 200 neue Arten von Pflanzen wurden gesammelt
und an passender Stelle untergebracht. Auch wurden links von
der H'Ütte und ihr gegenüber am Gitter je ein grosses Reserve­
beet angelegt und mit Pflanzen besteNt. Besonders das Beet
am Gitter gewährt infolge der fülle der Sempervivum-Arten
(es dürften gegen 30 sein, die aus aller Berren Länder stammen)
einen geradezu überwältigenden Anblick.

Beuer wurde endlich ein Lieblingswunsch unseres getreuen
und unermüdlichen Alpengärtners Herrn Pol e s e erfüllt und die
Nütte wohnlich eingerichtet. Aus der alten Pehofer-Bütte wur­
den zwei aus Krummholz gefertigte Betten und Stühle entnom­
men und in der Bütte untergebracht, ein Ofen aufgestellt, ein
ldeiner Vorratskasten, Bilder, Spiegel und Trockenstangen auf­
gehangen, an den Wänden Teppichverkleidung angebracht und
die Bütte in ein recht anheimelndes, gemütliches Refugium um­
gestaltet. Um auch für Beleuchtung Sorge zu tragen" wurde
der Raum mit einer Lampe versehen, so dass die Bütte auch
abends einen gemütlichen, wenn auch etwas beschränkten Auf­
enthalt gewährt. Besondere Verdienste um diese Einrichtung
haben sich' in erster Linie Berr Pol e s e und Berr Inspektor
Wie mann erworben, welcher manche seltene Jagdtrophäe
dem Bütteninventar einverleibte. Mögen sich diese Beiden lange
noch der Bütte erfreuen.

Die Aufschriftstafeln bei den Pflanzen wurden ersetzt und
neu angebracht. Die im"tJerbst besteckte Gruppe entbehrt der­
selben noch; die Namen der Pflanzen sind vorläufig auf Bolz­
täfelchen ersichtlich gemacht. Auch die beiden Tafeln vor dem
Garteneingange und die am Sacherstein wurden aufgefrischt,
so dass sich der Garten am 12. September den Besuchern aus
Bamberg und den Mitgliedern des Deutschen und österreichi­
schen Alpenvereins in würdevoller Weise zeigen konnte. Der
kleine Reserve-Garten bei der alten Pehoferalm hatte ebenfalls
ausgezeichnet überwintert und sind die aus Samen gezogenen
Pflanzen grossartig gediehen.

Die Arbeiten für heuei wurden am 10. Oktober beendet, das
Gitter ausgehoben und versorgt und ruhen jetzt beide Gärten
bereits unter einer" dichten Schneelage.

Einer bedeutenden Ehrung ist noch zu gedenken, die heuer
dem Garten zuteil wurde.. Es war dies der Besuch der Teil­
nehmer an der Vollversammlung des "Vereins zum Schutze
und zur Pflege der Alpenpflanzen" in Bamberg und der Teil­
nehmer der GeneralVersammlung des Deutschen und österrei-
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chisehen Alpenvereins, weiche in verschiedenen Partiell zwi­
schen dem 8. und 14. September den Garten besuchten. Der
offizielle Besu<;h fand am .12. September statt U11d karnen die'
TeiI~ehmer von Payerbach durch die Prein unter führung der'
Mitglieder des Osterreichischen Gebirgs-Vereins a;n Spätnach-'
mittage über den Rettenbachsteig, Waxriegel und Trinkstein-·
sattel zum Garten, der sofort einer eingehenden Besichtigung'
unterzogen wurde. Herr Direktor, Professor Dr. Ritter .v 0 n.
W e t t s t ein, und Herr Garteninspektor Wie man n über-.
nahmen hier die fachmännische führu.ng und 'waren alle Be­
sucher voll Lobes über den Eindruck des Gesehenen und die
reiche Menge der hier sorgfältig gehüteten Schätze.. Abends
brachte; ein gemütliches Zusammensein im Habsburghause die
Besucher einander näher und manch kernige Rede, manch kräf­
tiger Trinkspruch bezeugte, dass der Garten seinen Zweck voll­
kommen erfülle und die aufgewendeten Mühen und Kosten nicht.
umsonst 'waren. Spät nachts endete diese gemütliche Zusam­
·nenkunft und schon früh morgens des. anderen Tages sah man'
die Teilnehmer wieder im Garten, das nachzuholen, was am
Vortage wegen der einbrechenden Dämmerung nicht mehr genau.
besichtigt werden konnte. Die Leitung des Gartens kann, ohne:
sich zu überheben, stolz auf das Lob sein, welches von allen;
Seiten gespendet wurde. Besonders aber wurde die. grosse
Arbeitsfreudigkeit und der unermüdliche fleiss des Gärtners
Pol e se hervorgehoben, dessen ganze Liebe dem Garten ge-­
widmet ist und der trotz manch~r harten Pille, die er bei seiner,
Arbeit zu verkosten bekam, unermüdlich tätig war. Es mag ihn.
das alte Sprichwort trösten, dass es die schlechtesten früchte
nicht sind, an denen die Wespen nagen. Bei einer Höhe VOlt

fast 1800 m lässt sich eben kein Ziergarten schaffen und mancher
städtische Besucher hat keine dunkle Ahnung von den Mühen:
und Beschwerden, von den vielen fehlgriffen und den fehlge­
schlagenen Versuchen, die ein Garten in dieser Höhe und in,
dieser Lage verursacht.

Zum Schlusse 'sei noch der wärmste Dank allen jenen aus-'
gesprochen, die sich um den Bestand des Gartens so grosse Ver-:
dienste erworben, vor allem dem verehrlichen "Verein zum'
Schutze und zur Pflege der Alpenpflanzen" in Bamberg, dem
Jierrn Direktor Ritter v. W e t t st ein, dem Herrn k. k. Garten­
inspektor Au g u st Wie man n und Herrn W i I hel m Po­
1es e. Aber auch des Ö~terreichisc~en Gebirgs-Vereins, der in­
opferfreudiger Weise den Garten bisher und hoffentlich auch in'
der Zukunft so trefflich verwaltet und des Alpengarten-Aus­
schusses sei etw:d gedacht und ihm' der wohlverdiente Dank
ausgedrückt.



Bericht

über den Schachengarten für das Jahr 1909.

Von Dr. Wal te r Ku p per. .

Durch die Anlage der pflanzen-geographischen Gruppen in
den Jahren 1904--06 und der pflanzen-geographischen Darstel­
lung der flora der Alpenkette im Jahre 1907 hat der Schach~li­

garten eine derartige. Ausdehnung erlangt, dass die zur Ver:"
fügung stehenden .NUttel und: Arbeitskräfte gerade ausreichen,
um die alljährlich nötig werdenden Instandhaltungs- und E[.­
gänzungsarb~itenzu bewältigen.

Die gärtnerischen Arbeiten wurden auch dieses Jahr dem
Obergehilfen des kgl. botan. Gartens in München, tIerrn Pa u·i
F i I i 5·C h, übertragen, der 'wiederum mit anerkennenswertem
Eifer sich seiner Aufgabe entledigte. Für drei Monate stand ihm
ein Lehrling aus dem botan. Garten als tIilfskraft zur Seite, und
für die gröberen Arbeiten wurde ein Arbeiter beigezogen.

in diesem Jahre wurden mehrere tIügel und Beete der syste­
matischen und der pflanzen-geographischen Abteilung einer
gründlichen Umarbeitung unterzogen, teils weil sie von den
Rhizomen Eistiger Unkräuter derart durchzogen waren, dass
eine radikale Säuberung dringend notwendig ;geworden war,
teils um ihnen eine günstigere Gestalt zu geben. Da nämlich das
Schachenterrain nach Norden geneigt ist, haben die zur gefälli­
geren Gruppierung der Pflanzen errichteten tIügel eine Nord­
seite, die ebenso gross oder grösser ist als ihr Südhang. Die
nach Norden geneigte :fläche kann aber, wie die Erfahrung ge­
lehrt hat, für die Bepflanzung bei weitem nicht in gleichem
Masse ausgenutzt werden wie die Südseite, da auf ihr der Schnee
länger liegen bleibt, der Boden während des ganzen Sommers
feucht und kühl ist und die Sonnenbestrahlung für die meisten
der im Garten kultivierten Pflanzen' nicht genügt, um ihnen ein
kräftiges Wachstum zu erlauben. Es muss darum in Zukunft
den tIügeln nach\ Möglichkeit eine flach ansteigende, breite
Südiläche und ein steiler, kurzer Nordabhang gegeben werden.
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Fiir die Orchideen, die an ihrem alten Standort nicht ge­
.-<leihen wollten, wurde an einer andern Stelle ein neues Beet ge­
schaffen.

Der Pflanzenbestand hat keine wesentlichen Änderungen
.erfahren. Wenn auch durch die grosse Kälte bei geringer
Schneebedeckung im Anfang des letzten Winters die höher ge­
legenen Gruppen etwas gelitten hatten, so waren doch keine
grössern Verluste durch Auswintern zu verzeichnen. Hingegen
haben sich die M.äuse zum erstenmal in sehr unangenehmer
Weise bemerkbar gemacht, indem' sie an verschiedenen Plät­
zen nicht unerheblichen Schaden anrichteten. Sie bevorzugten
vor allem die polsterbildenden Caryophyllaceen (Silene acaulis,
Dianthus microlepis, Saponaria caespitosa, Arenat'ia tetraque­
tra und andere) und unter den Rosaceen die PotentiIla:-Arten.
Aber auch holzige Gewächse, wie Rhododendron ferrugineum
und hirsutum verschmähten sie nicht und nagten an diesen fast
fingerdicke Z\veige ab. Natürlich wurde den Schädlingen so­
fort der Krieg erklärt. Einstweilen sind fünf automatische Fal­
len aufgestellt, die dem Berichterstatter von Herrn Ministerial_
rat von tIörmann, tIofiagd-Direktor, auf Grund eigener Er­
fahrung bestens empfohlen wurden, und an zahlreichen Stellen
ii>t Giftweizen gelegt, wie er von der kgl. agrikultur-botanischen
Anstalt in München mit grossem Erfolg angewendet wird. Ob
sich die beiden Bekämpfungsmittel auch auf dem Schachen be­
währen werden, bleibt abzuwarten.

Die auch in diesem Jahre von verschiedenen bewährten Fir­
men bezogenen Pflanzen wurden hauptsächlich zur Ergänzung
lückenhaft gewordener Bestände verwendet. .

Von der Stadtgärten-Direktion Münc.hen wurden dem Scha­
chengarten durch die freundliche Vermittlung des Herrn H ei _

.1 er i u n., Oartentechniker, einige seltenere Orchideen, Sowie
Cytisui> purpurens Scop. und Aspidium minutum tauschweise
abgegeben. Herr Lehrer E eh sie in Burgfarrnbach hatte die
Liebenswiirdigkeit, uns eine hübsche Kollektion von Jurapflan­
zen zu senden.

Versuchsweise wurden aus dem botan. Garten in Mün­
chen zwei hübsche Primeln nach dem Schachen verpflanzt, Pri­
mula Cockburniana Hemsl. aus W.-China mit schönen kupfer­
farbigen Blüten und Primula pulverulenta Duthie, ebenfalls au
China, ausgezeichnet durch hesonders kräftige Blütenstände.

Die Wege wurden, soweit es nötig war, neu gerichtet. Sie
waren besonders in den tiefer gelegenen Teilen des Gartens, Wie

. auch einige dort liegende Gruppen, durch Regen- und Schnee_
wasser stellenweise arg verschwemrnt worden.

Der Zaun hat auch den zweiten Winter ohne BeschädigUl1_
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gen bestanden. Vor Wildschaden ist jedoch der Garten nicht
ganz bewahli geblieben, denn auf der Südwestseite, wo man die
Errichtung eines massiven Zaunes nicht für nötig gehalten hatte,
da hier die steilen Pelsabstürze ein ausreichenGes natürliches
liindernis zu bilden schienen, war im Winter Hochwild einge~

drungen. Da uns in diesem Jahre ausser dem üblichen Bei­
trage von 1000 M, der dem Garten vom "Verein zum Schutze
und zur Pflege der Alpenpflanzen" in dankenswertester \\Teise zur
Verifügung gestellt \,·ar, eine weitere Unterstützung vonseite
der I(gl. Akademie der Wissenschaften zu teil wurde, kOlinte
nun auch diese Seite des Gartens durch einen Gitterdrahtzaun
mit eisernen Trägern gesichert werden. Jetzt ist der ganze
Garten von einer durchwegs wenigstens 2,3 m hohen soliden
Umzäunung rings umschlossen, die einen durchaus sicheren
Schutz gegen Tiere gewährt und gegenüber der früher vor­
handenen primitiven und ungenügenden Iiolzeinfriedigung noch
·elen grossen Vorteil besitzt, dass sie durchaus nicht ins Auge
fällt und darum das Landschaftsbild nicht beeinträchtigt.

Aus technischen Gründen musste bei der Erstellung des
Zaunes die Grenze der Südwestseite etwas hinaus~erückt wer­
den. Dadurch hat der Garten einen neuen Reiz gewonnen, denn
von der neu einbezogenen Ecke aus geniesst man einen so
wunderbaren Blick auf das obere Reintal, wie von keiner an­
deren Stelle des Gartens und kaum von .dem 5 Minuten ent­
fernten Belvedere aus. Es wurden darum bequeme Wege zu
diesem herrlichen Punkte hingeführt, um ihn dem Publikum zu­
gänglich zu machen.

Des nasskalten Sommers wegen wurde der Garten bis zum
August nur mässig besucht. Gegen den Herbst hin wurde aber
der Besllch ein so lebhafter, dass wohl die Gcsamtbesllchs­
ziffer nicht hinter der des Vorjahres zurücksteht.

Am 22. Juni besichtigte Sei n e K ö n i g I ich e Ii 0 h e i t
der Pr i 11 zr e gen t bei Anlass seines dreitägigen Besuches
auf dem I(önigshausc den Schachengarten eingehend. Leider
-war der Zeitpunkt etwas ungünstig gewählt, denn der farben­
prächtige Flor der Prühblüher war schon grösstenteils ver­
welkt, während die Sommerblüher kaum aus der Winterruhe
'erwacht waren. Lag doch am 20. Mai an den tiefsten Stellen
des Gartens der Schnee noch über z\vei Meter hoch, so dass
-die Junisonne erst am 21. mit den letzten l~esten aufzuräumen
·vermochte. Trotzdem war manches Schöne zu zeigen, und
der Regent, der sich besonders für die 'einheimischen ·Pflanzen
auf das lebhafteste interessierte und eine überrasch~llde Kennt­
nis der Alpenflora verriet, zeigte sich denn auch so be-.,

i)



friedigt, dass er eine Wiederholung des Besuches im nächsten
Jahre in Aussicht stellte.

Von grösseren Gesellschaften, die den Garten im Laufe des
Sommers besuchten, sind zu nennen: die R 0 y alS c 0 t c h
A rho r i c u I t ur aIS 0 eie t Y, deren Mitglieder sich nicht
nur über den Reichtum des Gartens an seltenen und schönen
Pflanzen, sondern auch über seine unvergleichlich schöne Lage
sehr erfreut aussprachen, und eine Abt eil u n g von S tu ­
die I' end end e rUn i ver s i t ä t M ü n c h e n, geführt von
Privatdozent Dr. Ii e gi.

Srhr erfreulich ist, dass mehrere der Besucher sich gleich
an Ort und Stelle zum Einritt in den "Verein zum Schutze und
zur Pflege der Alpenpflanzen" entschlossen.

Im nächsten Prühjahre werden vor dem Eingang zur Part­
nachklamm, ferner beim Beginn des Aufstieges von Elmilu her­
und unter dem Königshaus~ am Schachen drei mächtige Tafeln
aufgestellt, die immer neue Alpenwanderer auf den Garten auf­
merksam machen sollen. Es war beabsichtigt gewesen,'. sie
schon in diesem Jahre anbringen zu lassen; da sie aber erst im
Herbst fertig wurden, wollte man sie nicht unnütz den Unbilden.
der Witterung des Winters aussetzen.

Ausserhalb des Schachengartens wurden in diesem Sommel­
vom Berichterstatter versuchsweise etwa 200 junge Edelweiss_
pflänzchen an geeigneten Stellen des Schachengebietes ausge_
pflanzt. Es ist sehr wahrscheinlich, dass sie wenigstens zum
Teil sich an den sorgfältig gewählten Standorten erhalten wer-.
den, da :ia 1m Garten das Edclweiss üppig gedeiht. Damit wär~
nicht etwa eine neue Art der Schachenflora eingefügt, denn ver_
einzelt ist dieses vielgesuchte Alpenpflänzchen an den unzu­
gänglichsten Stellen der nah,~n Pelsköpfe ab und zu von tlirten_
buben gefunden worden. Prüher war es ohne Zweifel viel
häufiger und ist wohl nur durch Sammler fast ausgerottet wor­
den, so dass es jetzt nur noch auf der Südseite des Wetter­
stein-Gebirges in grösserer Zahl vorkommt. Wenn der Versucb
gelingt, so soll in den näch~ten Jahren durch Ausstreuen VOll
Samen und Auspflanzen von Sämlingen der schon im Schachen­
gebiet vorkommenden Pflanzen versucht werden, dem farbi­
gen Bilde des herrlichen natijrlichen Gartens das wieder hinzu­
zufügen, was ihm durch den oft allzugrossen Sammeleifer der
Touristen und namentlich durch die RÜCKsichtslosigkeit gewerbs­
mässiger Sammler Abbmch getan worden ist. Unter dem wirk~

s,amen Schutze des neuen Gesetzes dürfte das nicht allzllschwer
. gelingen.



Zur Flyschflora der Gindelalm.
Von Dr. G u s t a v Ii e g i, München.

='
Wie oft hat man nicht Gelegenheit zu hören wie ein Pflan­

zenfreund mit grossem Stolze und freudiger Genugtuung er­
zählt, dass er endlich heute nach langem, mehrfach vergeb­
lichem Suchen die ersehnte "I~arität" an einer verborgenen
Stelle entdeckt habe. Gewöhnlich genügt es dem betreffen­
den Sammler diese S~ltenheit einfach konstatiert zu haben.
Dann wandert sie für ewige Zeiten ins Iierbarium. Die Sucht oder
gewissermassen der Sport nach Seltenheiten in der Pflanzen- und
Tierwelt wie auch im Mineralreich Jagd zu machen ist eine
sehr alte, dem Menschengeschlechte aus uralten Zeiten her
angestammte. "Raritäteniäger" hat es wohl zu allen Zeiten
gegeben. Lesen wir doch bereits im "Wilhelm Tell" davon:

"Sonst, wenn der Vater auszog, liebe Kinder,
Da war ein freuen, wenn er wiederkam;
Denn niemals kehrt' er heim, er bracht' euch etwas,
War's eine schöne Alpenblume, war's
Ein seltner Vogel oder Ammonshorn."

Aber nur höchst selten \vird sich dem glücklichen Finder
die frage aufdrängen, weshalb nun auch diese seltene Pflanze,
dieser Vogel oder diese Versteinerung das Prädikat "Seltenheit"
'an sich trage? Diese frage soll uns im folgenden beschäf[ig~n.

Jedem aufmerksampn Beobachter der Flora ist es gewiss
schon aufgefallen, dass auch innerhalb eines verhältnismässig
kleinen Gebietes dieselbe Pflanze an einzelnen Stellen sehr
häufig, massenhaft auftritt, während sie an anderen Stellen ­
vielleicht in einer Entfernung von nur wenigen Kilometern
- fast vollständig fehlt oder nur an ganz vereinzelten Stellen
und auch hier zuweilen nur in einzelnen Exemplaren auftritt.
So ist z. B. die zierliche Zwerg-Alpenrose (Rhododendron cha­
maecistus) in den Salzburger- und Berchtesgadener Alpen
recht häufig anzutreffen, während sie im eigentlichen Allgäu,
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im Vorarlberg und in der ganzen Schweizeralpenkette voll­
ständig fehlt. Weshalb begegnet man dem prächtigen Alpen­
yeilchen (Cyclamen Europaeum), das am Südfusse der Alpen­
so stark verbreitet ist, im Norden der Alpen nur an ganz ver­
einzelten Stellen, besonders im Bannkr.:lise der warmen Föhnka­
näle oder in geschützten, warmen Bergkesseln ? Weshalb fehlt
die zierliche, im Moosra5~n kriechende Linnaea borealis den baye­
rischen Alpen fast voI1ständig (kommt nur an zwei Stellen im
Allgäu vor 0, während sie in den Zentralalpen von Tirol und
der Schweiz wie dann auch im Riesengebirge und in den Nadel­
wäldern von Norddeutschland (Iiolstein, Mecklenburg, Pom­
mern, Brandenburg usw.) stellenweise ungemein häufig auf­
tritt? Das vielbegehrte Edelweiss fehlt - ganz abgesehen von
der durch Menschenhand erfolgten Vernichtung - überall da, Wo

der Boden keinen oder nur sehr wenig Kalk enthält. Den viel­
besuchten Giprel des Arber im Bayerischen Wald (1476 m)
schmückt eine kleine, charakteristische Binse (Juncus trifidus),
der "Gamsbart" des Waldlers, sowie ein kleines Farnkraut
(Allosurus crispus), beides Pflanzen, welche den bayerischen
Kalkalpen fast vollständig abgehen, uns aber in den Zentral_
alpen an geeigneten Stellen fast auf Schritt und Tritt entgegen­
treten. An den Ufern des Bodensees wächst an zahlreichen
Stellen ein prächtig rotblühender Steinbrech (Saxifraga OPpositi­
folia), den wir sonst nur auf den höchsten Alpen anzutreffen
gewohnt sind. Weshalb fehlen die beiden auf dem Plateau
des Wiener Schneeberges vorkommenden Primeln (Primula
minima und Clusiana, sowie deren Bastard), ebenso die kleine
Campanula alpina den Sch"reizer Alpen vollständig? Warum
schmückt der weissblühende Rasen-Steinbrech (Saxifraga de­
cipiens) nur die Felsen des schwäbischen und fränkischen
Juras, nicht aber auch die Felsen der bayerischen und schwei_
zerischen Kalkalpen ? Viele Wasserpflanzen zeigen ein ganz
zerstückeltes, inselartiges Verbreitungsareal. So: kommt die
kleine gelbe Teichrose (Nuphar pumilum) in den Gebirgsge_
genden von Mitteleuropa nur in wenigen kleinen Seen von
Bayern, Tirol, Steiermark, Kärnten, der Schweiz, wie auch im
Schwarzwald usw. vor (Vergl. hierüber 7. Jahresbericht des Ver­
l;)ins zum Schutze und zur Pflege der Alpenpflanzen, pag. 41).
In der Nähe von Lindau (im Büchelweiher bei Enzisweiler) er­
scheint die interessante Aldrovandia vesiculosa, eine Pflanze
die wir im ganzen übrigen Bayern sonst vergeblich suchen. '

Wie sind nun diese eigenartigen Verhältnisse zu erklären?
Einmal sind es klimatische Faktoren, welche in einem Gebiete
nur ganz bestimmte Pflanzen gedeihen lassen, anderen dagegen
bald da bald dort ener~isch Halt gebieten. Viele unserer Alpen­
pflanzen bewohnen einen ganz bestimmteil Höhengürtel, den sie
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nur in Ausnahmefällen verlassen. Sie sind also in besonderer
Weise dem alpinen Klima angepasst. Viele andere dagegen
verhalten sich dem Klima gegenüber ziemlich indifferent und
lassen sich von der Ebene in ununterbrochenem Zuge bis in die
hochalpine Region hinauf verfolgen (Vergl. hierüber meinen Auf­
satz im 6. Jahresbericht, pag. 64). Neuerdings hat man auch
der Bewölkung (namentlich den Nebelwolken) eine gewisse Be­
deutung auf die Verbreitung der Alpenpflanzen zugeschrieben.
In den Pyrenäen hat M a r c h an d beobachtet, dass in solchen
Zonen, wo die Wolkenbänke oft lange Zeit stehen bleiben,'
- namentlich in mittleren Lagen von 1400 bis 1800 m - zahl­
reiche Alpenpflanzen (besonders Xerophyten) vollständig fehlen.

Den klimatischen Faktoren können wir gewissermassen die
edaphis.;!Ien, d. h. die Einflüsse des Bodens auf die Velieilung
der Pflanzenwelt gegenüberstellen. Meistens ist aber der Ein­
fluss des Bodens demjenigen des vVärmeklimas untergeordnet.
Er beschränkt sich gewöhnlich auf die feinere Gliederung oder
Nuancierung innerhalb des durch das Klima bestimmten Vege­
tationstypus. Betrachten wir z. B. eine etwas unebene Wie­
senfläche, so können wir leicht feststellen, dass es einzelne vor­
herrschende Arten (namentlich echte Gräser) gibt, welche ohne
Unterschied über alle Stellen der Wiese ziemlich gleichmässig
verteilt sind. Andere Arten dagegen sind an ganz bestimmte
Qualitäten des Bodens gebunden. Niemals wird man z. B. auf
der Wiese die beiden naheverwandten Schlüsselblumen (Pri­
mula officinalis und elatior) gesellschaftlich nebeneinanper
wachsen sehen. Schon ans der Ferne lässt sich an der Blüten-

.farbe der beiden Arten feststellen, dass die hellgelbe Primula
elatior (im Süden der Alpen auch die verwandte P. acaulis) die
feuchteren Stellen, P. officinalis dagegen die trockeneren Plätze
für sich in Anspruch nimmt.

Früher hatte man allgemein angenommen. dass es aus­
schliesslich die physikalisch-chemischen Eigenschaften des Bo­
dens seien, welche den bestimmenden Einfluss auf die Ver­
breitung der Pflanzen ausüben. Die Frage nach der Boden­
stetigkeit der Pflanzen ist eine sehr alte und viclumstrittene;
sie ist schon oft diskutiert und in verschiedener Weise beant­
wortet worden. Da man die Beobachtung machte, dass ein­
zelne Pflanzen nur auf einer kalkreichen, andere dagegen nur
auf einer kalkarmen Unterlage zu gedeihen vermögen, schied
man die Pflanzen einerseits in kalkliebende, kalkstete (aus­
schliesslich auf Kalkboden vorkommend), kalkholde (diese ge­
deihen vorzugsweise auf einem kalkreichen Boden) und an­
dererseits in kalkscheue (kalkfliehende oder Kiesalpflanzen), kie­
selstete (ausschliesslich auf Kieselboden vorkommend) und in
kiesclholde (vorzugsweise auf einem kalkarmen Boden wach-
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send). Solche Pflanzen, welche in einem Boden mit einem
Kalkgehalt von 0,02 bis 0,03 % nicht mehr zu gedeihen 'ver­
mögen, werden ganz allgemein als "Kieselpflanzen" bezeichnet.
Diese Theorie, welche dem Kalkgehalt des Bodens eine groSse
Bedeutung zumisst, hält ähnlich wie die Mineraltheörie den
chemischen Einfluss des Bodens für ausschlaggebend. Pür die
Anhänger der chemischen Theorie ist es also del~ Kalkgehalt

I

welcher die einen Pflanzen fernhält, während er für andere
günstige Existenzbedingungen schafft. Darnach werden: be­
kanntlich die drei Gruppen Kalk- und Kieselpflanzen und in­
differente oder bodenvage Pflanzen unterschieden. Die letzteren
können gleichzeitig auf einem kalkreichen und auf einem kalk­
armen Boden gedeihen. In meiner Arbeit uber die pflanzen_
geographischen Verhältnisse des Wettersteingebirges (6. Jahres_
bericht) wurde die ganze Pflanzenwelt (Phanerogamen) in
diese drei genannten Gruppen gegliedert. Auf zwei Licht­
drucken sind ferner die wichtigsten Vertreter der Kalk- (Wetter_
steinkalk) und Schieferflora (Raiblersandstein) dargestellt. In
der gleichen Arbeit ist auch auf verschiedene vikariierende Por­
men hingewiesen worden; es handelt sich dabei um systema_
ti~ch nahestehende Arten, welche einander auf Kalk- und Sili­
katgestein gewissermassen stellvertretend ersetzen können.
Neben Sen d t n erhaben schon zahlreiche Botaniker auf das
Vorkommen von Kieselpflanzen im Kalkgebirge oder umge_
kehrt von Kalkpflanzen im Urgebirge aufmerksam gemacht.
Anfangs der 6üer Jahre des vorigen Jahrhunderts wies K e r _
ne r (Verhand\. der zoolog.-botan. Gesellsch. Wien 1863) im
Dachsteingebirge in Oberösterreich (Augensteindlgruben Zwi_
schen dem Giaidstein und Krippenstein) verschiedene interes_
sante, für Oberösterreich zum Teil neue Pflanzenarten (luneu!;
triglumis, Sempervivum montanum, Arabis caerulea, Salix
myrsinites) nach, welche ihm gleichsam als aus den Schiefer_
bergen der Zentralalpen verirrte Premdlinge vorkamen. Bei
der Analyse des betreffenden Gesteinsbodens stellte es sich
dann heraus, dass das Gestein beinahe zur Hälfte aus tierischen
überresten und zwar vorzüglich aus Kiesdnadeln und Kie­
selkörnerri ehemaliger Meeresschwämme zusammengesetzt
war. Überhaupt hat es sich gezeigt, dass an vielen Punkten
der Kalkalpen einzelne, meist mergelige Schichten durch Ver~

witterung eine tonige, fast kalklose Bodenkrume ergeben, auf
welcher sich dann leicht kalkfliehende Pflanzen, die wir sunst
auf dem Urgebirge (Granit, Gneiss) der Zentralalpen anzu_
treffen gewohnt sind, einfinden können. Es betrifft dies nament_
lich die Werfner-., Raibl'er-, Kössener- mid Allgäuschichten.
Während nun die Kalktheorie den Gehalt an kohlensaurem
Kalk als allein ausschlaggebend erklärt, soll es nach dei' neuer_'
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dings aufgestellten "NHneraltheorie" ni.cht der Kalkgehalt des Bo­
dens als solcher, sondern der mit ihm parallel gehende grössere
mineralische Nährstoffgehalt des Bodens im allgemeinen seift,
·welcher clie Kalkpflanzen begünstigt. Nach dieser letzteren Theorie
lassen sich dann eutrophe (d. h. Pflanzen, die auf mineralstoff­
reichen Böden gedeihen) und oligotrophe (d. h. Pflanzen, die
in Böden mit einem geringen Nähr:;toffgehalt wachsen) Arten
unterscheiden. für die physikalische Bodentheorie, welche ­
wenigstens in ihrer ursprünglichen Auffassung - heute nur noch
wenige Anhänger zu sich zählen dürfte, sind die physikalischen
Eigenschaften des Bodens (Wassergehalt, Wärmekapazität,
Einwirkung der Luft usw.) von hervorragender Bedeutung. Wie
bereits früher bemerkt wurde, wirken wohl alle drei Faktoren
- Kalk- bezw. Mineralgehalt und phY3ikalische Eigenschaften
- zusammen und können sich auch gegenseitig teilWeise er-
setzen.

Eine mindestens ebenso wichtige Rolle wie den oben ge­
nannten faktoren kommt bei der Verteilung der Pflanzenwelt
der im Boden lebenden Organismenwelt zu, eine Erscheinung,
welche bis in die iüngste Zeit - wenigstens im pflanzengeo­
graphischen Sinne - viel zu wenig berücksichtigt und ge­
würdigt wurde. Denn wir wissen jetzt, dass der Boden nicht
ein totes, anorganisches Substrat dar:;tellt, sondern stets von
einer grossen lind vCßchiedenartigen Gesellschaft von pflanz­
lichen und tierischen Lebewesen durchsetzt ist. Von grosser
Bedeutung sind namentlich die Mikroben, die inbezug auf die
Lebensvorgänge äusserst mannigfaltig sind. 50 können ein­
zelne ßal\terien nur bei Luftzutritt ("aerobe" Arten), andere nur
bei Luftahschluss ("anaerobe" Arten) öder bei beschränktem
Zutritt von Sauerstoff gedeihen. Wieder andere Arten (Creno­
thrix) vermögen aus eisenhaltigen Wassern Eisenverbindungen,
oder aber (Beggiatoa) aus 5chwefelverbindungen Schwefel aus­
zuscheiden. Verschiedene Mikroben oxydieren Ammoniak zu Ni­
triten und iNitraten und verzehren dabei die kohlenSauren Salze
des Bodens (nitrifiziernde Bodenbakterien), andere zersetzen die
Stickstoffverbindungen (denitrifizierende Bakteriell') oder assimi­
lieren den atmosphärschen Stickstoff.

Von den Tieren sind es namentlich die Würmer, Tausend­
füssler, Milben, viel~ Insenktenlarven, ferner Schnecken ur/d
AmeiSen, welche den Boden durchwühlen und zerkleinern; seine
Dtirchlüftung und Verwitterung begünstigen, ',die Verwesung
der organischen Bestandteile befördern und den Humusgehatt
vermehren. Die Bedeutung der Regenwürmer für den Boden ist
ja eine längst erwiesene Sache. Dass auch in der alpinen Re­
gion bis in grosse Höhen hinauf die Bodenfauna eine recht
bedeutende ist, haben kürzlich B r e t :; c her und Die m durch
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umfangreiche Untersuchungen über die Bodenfauna der Alpen be­
stätigt. So konnten z. B. auf einer fettwiese im f"extal (Ober-En­
gadin) in einer tlöhe von 1950 m noch 148tj Tiere (worunter 1291
Würmer) festgestellt werden. Auf einer Magermatte bei Avers­
Cresta wurden bei 1950 m sogar 4860 Enchytraeiden (Borsten­
würmer) beobachtet. Allerdings verhalten sich die einzel­
nen Böden hinsichtlich ihres Organismenreichtums sehr ver­
schirden; Wald- und Wiesenböden zeigen beide eine ganz ver­
schiedene Zusammensetzung. Andererseits ist auch das Bild in
verschiedenen Tiefen des Bodens kein gleichartiges. Was
z.' B. die Bakterien anbetrifft, so besitzen nach R. a m ~ n n
(Budcnkllnde) gutgedüngte und durchlüftete Acker- und Gar­
tenböden die reichste Bakteriengesellschaft. Im Walde ist der
Bakteriengehalt in den lockeren Mullböden viel grösser als
in idichtgelagerten Böden. Bei saurer R.eaktion der Böden
nehmen die Bakterien an Zahl rapide ab. Für die liochp:lOore
nahm man früher überhaupt ein vollständiges Fehlen der Bak­
terien an. Durch neuere Untersuchungen ist iedoch festge­
stellt worden, dass die Oberfläche der Moore eine reiche Bak­
terienflora beherbergt, welche allerdings nach der Tiefe zu
rasch abzunehmen scheint; denn Schichten von 3,4-1 m Tiefe
sind fast frei von Bakterien. Was speziell die niedere Pflanzen­
welt ancetrifit, so l{ann als R.egel gelten, dass in allen gut­
durchlüfteten, lockeren und nährstoffreichen Böden die Bak­
terien vorher<rschen, während in dichtgela!gerten, namentlich
aber in den sauerreagierenden Böden die Fadenpilze überwie­
gen. Auch hinsichtlich der Tierwelt sind ähnliche Verhältnisse
festgestellt worden. So wurden z. B. von B I' e t s c her bei
Zürich (in gleichgrossen Ausstichen) in der Gartenerde 300 R.e­
genwürmer und 5000 Enchytraeiden, in der Wiesenerde 700
Lumbricidcn und 8000 Enchytraeiden, im Fichtenwald aber 120
Lumhriciden und 80000 Enchytraeiden festgestellt.

Andererseits ist auch eine Abnahme in der Tierwelt mit
steigender tJöhe zu beobachten. B r e t s c her fand z. B. in
einem Weideboden bei 130~lS00 m liöhe 6440 Tiere, bei 2300
bis 2700 m nur noch 848 Tiere. Allerdings wissen wir zur Stund~

darüber, ob die im Boden befindlichen Organismen eine be­
stilinmte geographis'che'Verbreitung besitzen, noch sehr wenig. So
,viel ist aber als sicher' anzunehmen, dass diese Organismen fÜl"
die chemische Zusammensetzung wie auch für den physikali­
schen Zustand des Bodens von allergrösster Bedeutung sind
und' dadurch zur Verbreitung der bodenständigen Pflanzen
niCht unwesentlich beitragen. Auf jeden Fall ist es sehr ge­
wagt bei der Frage nach der Bodenstetigkeit der Pflanzen ein­
zig und allein auf die chemische oder physikalische Beschaffen­
heit des Bodens abzustellen; denn von grossem Einfluss schei-



fig. 1. Gindelalm chneid (von orden)

fi6. 2. Die drei Alphütten auf der Gilldelalm
phot. Y. Zünd, Münchel\
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nen namentlich die Bakterien zu sein. Wie kürzlich Dr. G-e n t­
ne r in einem interessanten Vortrage andeutungsweise aus­
sprach, ist es nicht ganz unwahrscheinlich, dass jedes iae­
wächs im Boden in einer bestimmten Zone oder in einem ge­
wissen Umkreise von einer ganz spezifischen Bodenflora um­
geben wird, welche für das Gedeihen der Pflanze von ganz
einschneidender Bedeutung sein kann. Auf jeden fall eröffnet
sich nach dieser Richtung hin der Bodenkunde, Bakteriologie
'und Pflanzengeographie noch ein weites feld. Wenn: nun in
der folge mehrfach die Ausdrücke kalkhold, kalkfeindlich usw.
verwendet werden, so soll damit nur ganz objektiv die Tatsache
festgestellt sein, dass die betreffende Pflanze auf einer ganz be­
stimmten Unterlage vorkommt bezw. an einen ganz bestimm­
ten Boden gebunden ist.

Hier möge auch kurz darauf hingewiesen werden, dass es
eine Reihe von Alpenpflanzen gibt, welche ammoniakhaltige
Böden lieben und sich deshalb mit Vorliebe in der Umgebung
von Sennhütten oder auf fettweiden, welche überdüngt wer­
den, vorfinden (vgI. Jahresbericht 5, pag. 64). Auf der Gindel­
ahr. bildet u. a. ein Gras (Poa supina) um die Almhütten herum
grosse, pelzartige, grüne flächen; daneben kommt der gute
Heinrich (Chenopodium bonus Henricus), ein Ampfer (Rumex
obtLlsifolius), der Vogelknöterich (Polygonum aviculare) usw.
vor. Einzelne von diesen düngerliebenden Pflanzen, nament­
lich Poa supina und Chenopodium, kann man zuweilen hoch

'im Gebirge unter felsen antreffen, da die Schafe ja die Ge·-
w.ohnheit haben bei Gewitter oder Regen sich unter die fel­

'sen zu flüchten.

Neben deli klimatischen und edaphischen faktOren können
nun noch verschiedene weitere faktoren das Vorhandensein
oder das fehlen einer Pflanze in einem gewissen Gebiete be­
dingen. Da es sich hauptsächlich um Tiere und Pflanzen han­
delt, werden diese von Sc h röt e r als organogene faktoren
zusammengefasst. K ern e I' beobachtete z. B. in den österreichi­
schen Alpen, dass die Eisenhutarten häufig von "unberufenen
Gästen" ihres Honigs beraubt und deshalb nicht mehr nor­
mal bestäubt und befruchtet wurden, was schliesslich ein Aus­
sterben der Pflanzen zur folge hatte. Überhaupt scheinen sich
Verbreitungsgebiet einzelner Pflanzen und Vorkommen gewisser
Insekten ziemlich genau zu decken. Auf Neuseeland konnte der­
Rotklee erst dann mit Erfolg kultiviert werden, als aus Europa
die Honigbiene, welche die Bestäubung und durch Übertragung
des Blütenstaubes somit den fruchtansatz des Rotklees vermit­
telt, eingeführt wurde. Dass ~chr:narotzer nur da gedeihen
können, \\(0 sich auch die betreffenden Wirtspflanzen vorfin-
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den, liegt sehr nahe. Durch die eingehenden Untersuchungen
von V 0 1kar t ist nachgewiesen worden, dass die in den
Alpen vorkommenden PediclIlaris-Arten hauptsächlich auf den
Wurzeln unseter Süss- und Sauergräser schmarotzen. Das
rotblühende Pedicularis verticillata, das z. B. an der Rotwand
in lVlenge auftritt, zeigt eine ausgesprochene Vorliebe für das
Blaugras (Ses!e(ia caeru!ea), eine typische Kalkpflanze. Nun
verstehen \v ir auch da.;; vollständige Fehlen von Pedicularis
verticillata im Gebiete der Gindelalm. Iiicr fehlt nämlich typi­
sches Kalkgestein, welches für di<l Blaugrashalde (tonangebend
jst Sesleria caerulea) die richtige Unterlage schafft und da­
durch das Gedeihen des kalkliebenden Blaugrases, sowie sein~s

lläufigen Parasiten (P. verticillata) ermöglichen könnte. Die
bei uns viel seltenere Pedicularis recutita zeigt eine grosse Vor­
liebe für die gemeine I~asellschmiele (Deschampsia caespitosa),
während Pedicularis Oederi häufig in den Polstern einer Segge
(Carex firma) - besonders, wenn diese wie in unseren höhe­
ren K.alkbcrgen reine Bestände bildet - auftritt. Andere Ar­
ten dagegen, wie z. ß. die stattliche gelbe Pediclllaris foliosa,
zeigen keine Bevorzugung irgend einer Wirtspflanze; sind also
viel weniger spezialisiert. Weiters unterscheidet S c h' röt e r
historische und Konkurrenzfaktoren. Klima und Oberflächen­
gestalt können früher anders gewesen sein als heute. Gewisse
Hindernisse, welche gegenwärtig der Verbr~itung einer Pflanze
bestimmte Schranken entgegensetzen. können früher noch nicht
existiert haben. Während heute z. B. ein Pflanzenaustausch zwi­
schen der Alpenkette und der Arktis vollständig unmöglich ist,
bestand dieses Hindernis in gewissen Zeitabschnitten der Eis­
zeit, wo auch in Mitteleuropa im Ti~flande ein arldisch-alpines
Klima (dessen Wirkung zwar gewöhnlich überschätzt Wird)
herrsc.hte, sicherlich noch nicht. Natürlich spielen auch hier die
Verbreitungsausrüstungen der Früchte und Samen eine nicht un­
wesentliche Rolle. V 0 g-l er (flora. 1901) hat seinerzeit nachge­
wiesen, dass eie Flora dfr ?Jpinen Region von derj~nigen cles
Tieflandes durch einen grösseren Prozentsatz an Anemochoren­
Arten (d. ll. Pflanzen, deren Samen und Früchte durch den
Wind verbreitet \verden) ausgezeichnet ist. Und zwar soll die­
ses Überwiegen der anemochoren Arten nicht etwa auf eine
direkte Anpassung an die alpinen Verhältnisse, sondern viel­
n1thr auf eine Auslese bei der Einwanderung der Alpenflora
zurückzuführen sein. Die Beschränkung der eigentlichen AI­
penpflanzen auf ihr heutiges Verbreitungsareal ist vieliach nur
die Folge der Konkurrenz. Wie durch die Kultur der Alpen­
pflanzen im Tieflande (unsere kultivierten A:lpeProsensträucher
stammen fast insgesamt aüs Holland, Belgien oder England)
schon lange gezeigt wurde, benötigen zahlreiche Alpenpflanzen
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zu ihrem Gedeihen kein ausgesprochen alpines Klima, könnten
also ueshalb unschwer auch im Tieflande im Freien gedeihen,
.wtnn sie daselbst nicht durch die Konkurrenz von anderen
Arten, die eben für diese Standorte viel geeigneter sind, ver­
tneben \\< ürnen. Viele Art,;n bleiben tieferen, I~egionen im
allgemeinen wohl nur deshalb fern, weil sie daselbst dem über­
mächtigen Wettbewerb kräftigerer Gewächse preisgegeben
sind. So kann man auf den fast vegetationslosen Kiesalluvionen
unserer Alpenflüsse zahlreiche alpine Arten bis weit in die
oberbayerische Hochebene hinaus verfolgen, an der Isar ab­
wärts bis Iv\iinchen (einzelne sogar bis Landshut), am Lech
bis Augsburg, an der Iller bis Ulm usw. Hier finden diese Alpen­
pflanzen eine geeignete Bodenunterlage und können so als
Neuansiedler die Konkurrenz mit der angrenzenden f'lora ­
wenn vielfach auch nur vorübergehend -- aushalten. Ähnlich
ist auch das heutige Vorkommen von zahlreichen Alpenpflan­
zen in den tiefgelegenen Auen innerhalb der Alpenkette zu erklä­
I cn. Eine grössere Anzahl von solchen sekundären Ansiedlern
findet sich z. B. in den Weissachauen bei Kreuth, so in Menge die
\\<cissc Silberwurz (Dryas octopetala), Saxifraga caesia, Globu­
laria cordifolia usw.

Fassen wir also das bisher B~sprochene zusammen,
so können wir nach Sc h röt e r sagen: "Die "Artenliste"
(flora) eines bestimmten Gebietes wird bedingt durch Klima,
Boden, Helfer und Feinde in der Tier- und Pflanzenwelt, durch
die Geschichte des Gebietes ünd durch d.ie Konkurrenz (klima­
tische, edaphische, organogene, historische und Konkurrcnz­
f'aktoren)".

Diese mehr theoretischen :Erölierungcn sollen nun an
einem Beispiel alls den Tegernseebergen verwertet werden.
Zwischen den bekannten Kurorten und Sportsplätzen Tegern­
see und Schliersee breiten sich verschiedene be\valdete, mässig
ho'he Gebirgskuppen aus, die sich aus der Ferne durch ihre
milden Formen, ihre ziemlich gleichmässigen Abhänge, ihre
dichte Bewaldung und blumenreichen Matten von den scharfen
und eckigen f'ormcn der benachbarten Kalkberge abheben. F.s
handelt sich hier um F I y s c h b erg e, die in den bayerischetl
Alp2n ziemlich stark vertreten sind. Die Flyschzone verläuft
als nördliche Randzone vor dem eigentlichen Hochgebirge und
st'2llt in der Hauptsache den Vorderzu~ der bayerischen Kalk­
alpen mit seinen rundlichen, reichbewaldeten B0r~stöcken dar.
Während die fossile Flora dieser Plyschbildungen schon seit
langem eing;;hend studiert worden ist, wurde der heutigen,
rezenten Flyschflora bis zur Stunde nur wenig Interesse ent­
gegengebracht. Das Auffinden einer grossen "Selt2nheit" im
vorigen Sommer gab die direkte Veranlassung zu dieser Studie.
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Das Wort "Flysc,lI" ist trotz seines etwas fremdartigen
K.langes und ungeachtet der Scbreibweiso:: mit "y" ein echt
deutsches Wort. Seine Grundbedeutung ist die eines "flachen,
schieferigen" Gesteins, wie es ja der Flysch tatsächlich auch
ist. Derselbe Wortstamm findet sich z. B. auch in ."Flöz"
(= Lagerstätte, Schicht; z. B. "Kohlenflöz") und in "fletz"
(= Hausflur, Fussboden), beides Wörter, denen wie beim
flysch der Begriff des Ausgebreiteten, flachen zu Grunde liegt
(Vgl. fr ü h, J. Zur Etymologie von flysch usw. Eclogae Geo­
logicae Iidvetiae. Vol. VIII. No. 2). Das Wort wurde 1827 von
S tu der nach einer im Simmental (Berner-Oberland) gebräuch­
lichen Bezeichnung in die geologische Literatur eingeführt.

für unsere Untersuchungen k0mnlt einzig der Neureutzug
mit der Gindelalpe und der nach Westen sich anschliessende
Auerberg in Betracht, typische, zum grossen Teil bewaldete
flyschbtrge von mässiger Höhe. Die uns näher interes­
sierende, fast kahle, unbewaldete Gind1elalmschtlleid (Fig. 1)
erreicht mit 1330 m die grösste Höhe des ganz'"m Bergzuges.
während cler Auerberg mit 1252 m etwas zurückbleibt. Nach
Westen hin lässt sich die flyschzone über die Neureut - der AI­
pengarten beim Unterkllnftshause liegt ganz im flyschgebiet ~
abwärts bis fast an das östliche Ufer des Tegcrnsees (zwischen
Tegernsee und St. Quirin) verfolgen. In der Hauptsache sind
die Flyschberge ziemlich dicht bewaldet; einzig die fruchtbaren
Weideflächen der Neureut. Gindelalpe und Kreuzbergalpe stellcn
grössere Lichtungen dar. ,Charakteristisch für diese flysch­
berge sind die vielen alten Murgänge, welch~ namentlich
nach der Schlierseerseite reichlich vertreten sind. Auch
auf der Nordseite der Gindelalmschneid können viele derartige,
oft fast parallel nebeneinander verlaufende Rinnsale beobachtet
werden (Fig. 1), welche fast bis auf den Kamm hinaufreichen
und einigermassen an die Schneetälchen der Alpen erinnern.

Petrographisch ist der flysch von sehr- verschiedenartiger
Beschaffenheit; bald handelt es sich um tonige, bald um sandige
oder kalldge Sedimentgesteine. Nach f i n k (Der flysch im
Tegernseer Gebiet mit spezieller Berücksichtigung des Erdöl­
vorkommens. Geognostische Jahreshefte. 16. Jahrgang 1903)
lassen sich die Flyschgesteine des Tegernseegebietes folgender­
massen charakterisieren. Einmal kann man sandsteinartige Ge­
bilde, dann Kieselkalke, Mergel und Schiefer unterscheiden. Die
ersten lassen sich v'iederum in Sandsteine und in Konglome­
rate gliedern. Die Flysch-Sandsteine sind verschieden farbig
(weisslich, grau, grünlich und braun), zuweilen tonig oder kal­
kig, stets von Glimmerschüppchen durchsetzt und meist eisen­
schüssig. In einzelnen P;:lr1ien kann der Eisel1Q'ehalt r!p,rm;:Jssen
zunehmen, dass der Sandsteincharakter sehr stark zurücktritt, so
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dass man von sandigen Toneisensteinen sprechen kann. Unterm
Mikroskop lassen sich im Dünnschliffe folgende Bestandteile er­
kennen: Sehr viel Muskovit (Kaliglimmer), dann vorherr­
schend Quarzkörner (letztere sehr eckig), Kalk mit organischen
R.esten ~Echinodermenbruchstücke), Feldspate (Plagioklas) und
Chlorit. Das Bindcmittd besteht hauptsächlich aus Kalle Eine
derartige, zum Teil allerdings stark ausgewitterte Sandstein­
zone befindet i sich auf der Oindelalm; ihr gehört auch noch der
untere Teil der Oindelalmschneid an. Allerdings hat hier die­
Sandsteinzone eine nur geringe Breitenausdehnung; denn die
nördlichste der drei Hütten auf der Oindelalm (in Fig. 1 die
Hütte rechts) steht bereits wieder auf Kieselkalk, wie auch der
Hauptte'il der Gindelalmschneid (namentlich ob dem Sträss­
ehen) dem Kieselkalkzug der Neureut angehört.

Die Konglomerate, die in der Orösse der Triimmer stark
wechseln, bilden nirgends Horizonte für sich, sondern erschei­
nen, wie schon H e e r richtig konstatierte, nur stellenweise als
plötzliche Einlagerungen im Sandstein. An die Sandsteine
schliessen sich die Kieselkalke eng an. Diese zeigen, besonders
wenn sie viel Glaukonit und Quarz enthalten, in Dünnschliffen
einen sandsteinähnlichen Habitus. Nach F i n k lassen sich
weiter tonige Kieselkalke mit feinem Gefüge, mittelkörn~g~,

glasige Kieselkalke sowie Macigno unterscheiden. Die Mer­
gel sind den tonigen Kieselkalken nahe verwandt und weisen
nicht selten einen grossen Reichtum an Fukoiden, welche teil­
weise ganz herausgewittert sind, auf. Die Schiefer schliesslich
sind in allen Horizonten des Flysches vertreten (namentlich in
den Kieselkalkcn) und enthalten gleichfalls häufig Fukoiden.
Unter dem Mikroskop lassen sich hie und da auch Foramini­
feren und I<ohlepartikelchen erkennen: Auch Pyritkn:oIlen
treten in den Schiefern nicht selten auf. Von den in ver~chie­

denen Farben auftretendcn Schiefern wird von den Geologen
besonders den roten Schiefern, die an der Grenze von Kiesel­
kalken und Sandsteinen durchaus ausgeprägte, charakteristische
Horizonte bilden, besondere Aufmerksamkeit geschenkt. So
stehen z. B. dies'e roten Schiefer am Wege von der Neureut
zur Gindelalm (gleich unterhalb der Gindelalmschneid) mehr­
fach an.' Charaktristisch für die Flyschgesteine sind also die
pflanzlichen überreste, meist Meeresalgen (Fucoiden), welche
mohrfach (durch v. G ü m be J, Rot h p I eilt z, P faff) ein­
gehend untersucht worden sind, sowie das Vorhandensein von
Erdöl. Durch S eh u s t e r (Oeognostische Jahreshefte XIX.
1906) wurdc unlängst in dem Ftvschsandstein auf der West­
seite des Tegernsees auch ein interessantes fossiles Holz
(Ocoteoxylon tigurinum Schuster) entdeckt, das zu den heute
bei uns nicht mehr vertretenen Lorbeergewächsen (Lauraceae)
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gehört. Daraus geht hervor, da_s zur Zeit des Flyschmeeres
die Tegernseer Landschaft ein~n subtropischen bis tropischen
Charakter gehabt haben muss. Die nächsten, heute lebenden
Verwandten von Ocotcoxylon tigurinum gehören der Laura­
c(en-Gattung Ocotea an und bewohnen gegenwärtig die Tro­
pen lind Subtropen von Amerika und Afrika. Mehrfach ist in
den Kieselkalken des Neureutzuges auch Erdöl- zum T~il ein­
getrocknet, zum Teil in tropfbar-fliissigem Zustande - kon tatiert
worden. Bekanntlich ist ja die nähere Umgebung des Tegern­
sees schon lange durch das Vorkommen von Erdöl, das sog.
,,0.uirinusöl" berühmt geworden. Die bedeutendste Olquelle
liegt im Gebiete des Flysches in der Nähe des Finnerhofes
und \ urde 1441 von ~inem Mönche entdeckt (Vgl. auch H ö f­
I er, Volksmedizin und Aberglaube in Oberbayern. München
1893, pag. 138).

Hierüber wie überhaupt über die Entstehung des Erdöls gibt"
eine kürzlich von B re u verfasste Arbeit (Der Tegernsee,
-eine limnologische Studie. Mitteil. der geograph. Gesellschaft in
München. 1907. Bd. U) ausführlichen Bescheid. In der Literatur
wird das Vorkommen des Erdöks auch nach der historischen
Seite eingehend behandelt, zumal es mit der Geschichte des
ehemaligen Renediktinerklosters Tegernsee eng verknüpft ist.

Ein weiteres charakteristisches und recht auffallendes Merk­
mal i t die äusserst leichte Verwitterung der flyschgesteine.
1kr Verwitterungsboden ist sandig-tonig, nimmt gern Wasser
auf und ist sehr zu Rutschungen geneigt; besonders die Schie­
fer verwittern ausserordentJich leicht zu einer tonigen Schmiere.
Dies zeigen auch die Wege zur Regenzeit zur Genüge an (auf
ell1e gro3se Strecke hin ist der Weg zwischen der Neureut und
Gindelahn mit Brettern belegt). Auch der Name der "Kothalp ..
'steht damit in Beziehung. In den zahlreichen Rinnsalen, welche
die fichtenwälder von oben nach unten durchziehen, finden wir
im Frühjahr auf dem lettigen, durchfeuchteten Boden fast über­
lall drei verschiedene Schachtelhalme (Equisetum maximum, sil­
vaticum und arvense) und die gleich nach der Schneeschmelze
erscheinende weisse Pestwurz (Petasites albus). Letztere
scheint überhaupt im ganzen Höhenzug auf dem lehmigen Bo­
den verbreitet zu sein. Später wird an solchen Stellen gern
die stattliche Carex maxima angetroffen. Auf weniger geneig­
tem Terrain tritt uns stellenweise ein kleiner Waldsumpf mit
Scirpus silvaticus, Carex paniculata, Glyceria, Senecio Puchsii,
Cirsium palustre und oleraceum, Equisetum silvaticum, Meny­
anthes trifoliata, Mentha longifolia, Urtica dioica usw. ent­
gegen. Die leichte Verwitterung des Plyschgesteins hat wohl
auch die Veranlassung zu den ausgedehnten Sumpfwiesen auf
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der Gindelalm gegeben. Hier finden \V ir stellen weise in rrros-
"sen Massen luncus conglomcratus und glaucus (diese bilden

stelIenwcjse ein fast reines "Juncetum") und die gemeine Ra­
senschmiele (Deschall1Psia caespitosa), beides schlechte, nähr­
stoffarme, ungesunde rutterkräuter und Anzeiger eines über··
mässig nassen Bodens. Durch Drainage des Bodens könnten
sie leicht entfernt werden. Vom Weidevieh werden Binsen
und Rasenschmiele in der Regel stehen gelassen und auch im
tleu nur zur Not mit anderem .futter genommen. Als andere
häufige Pflanzen der nassen Sumpfwiesen kommen Glyceria,
das Sumpf - Vergissmeinnicht (Myosotis palustris), PotentiIJa
tormentilla und der Wald-Schachtelhalm (Equisetum silvaticum)
in Betracht, welch letzterer hier ebenso gut gedeiht wie im
Iiumusbödcn des Waldes.

Für dcn Botaniker hat nun der fast kahle Hüge! der Gindel­
almschneid (Fig. 1) ein besonderes Interesse, da wir hier eine
Reihe von Seltenheiten antreffen. Verschiedene \Arten sind
uns als subalpine oder alpine, andere als kalkfeindliche Arten
bemerkenswert. Wenn wir uns auf dem Schlierseerweg der
Gindelalm nähern, begegnen wir kurz unterhalb der ersten:
Almhütte einer interessanten Farngesellschaft. Wir finden bier
di.::hte, offene Bestände von fünf verschiedenen, durcheinander­
wachsenden Arten, nämlich den gemeinen \Vurmfarn (Aspidiu111
filix mas), den ähnlichen Bergfarn (Aspidium montanum), den
1I0rnfarn (Aspidium spinulosum subsp. euspinulosum), den Ge­
birgs-Waldlarn (Athyriutll alpestre) und den l~ippenfarn (ßlech­
nUI11 spicant). WiilJrend die ersten vier Arten d'2n typischen
Habitus der Yarnkräuter zeigen, besitzt der Rippenfarn bekannt­
lich zwei verschiedene Arten von Blüttern. Die inneren We­
del sind fruchtbar, stehen steif aufrecht, sind sommergriln und
in der Regel bedeutend länger als die äusseren, zuriickge­
krümmt2n, \\'intergrünen und unfruchtbaren Wedel (Fig. 4).
fbenso sind die Fiedern der fruchttragenden Wedel schmäle!"
lind von einander weiter entfernt als die Fiedern der unfrucht­
baren; unterseits sind sie fast ganz mit braunen Sporangien­
häufchen bedeckt. Wenn auch Blechnum im allgemeinen als
eine liumuspflanze gelten kann, so scheint sie doch den letten­
artig-verwitterten Flyschboden stark zu bevorzugen. Denn in
den Wäldern der Umgebung fehlt sie fast gänzlich. Dagegen
kann Athyrium alpestre als eine charakteristische Schiefer- und
Urgebirgspflanze angesprochen werden, die mit Vorliebe die
rauhen Weiden und die buschigen Abhänge der Zentralalpen 1Je­
wohnt. Kältere Expositionen und Nordlagen, wo der Schn~e

lange liegen bleibt, sagen diesem Farn besonders zu. Sehr häufig
ist er auch in den Grünerlenbeständen anzutreffen (vgl. pag. 54)·
hier dann gern in Gesellschaft von dem blaublühenden Mulgedi~n~
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alpinum. Im Kalkgebirge ist er viel seltener; er tritt z. B. auf dem
.schachen nur auf dem l\:alkarmen Schieferboden auf (Vgl. Jahres­
bericht 6, pag. 81). Sehr verbreitet -ist Athyrium alpestre auch

-im bayerischen Wald (Urgebirge!), wo es im Urwalde an den
-Seewänden eine Iiöhe von 6 Puss erreichen kann. Als weitere
floristische Bestandteile dieser Parngesellschaft mögen genannt
sein: Arnica montana, Gentiana asclepiadea, Nardus stricta,
Veronica officinalis, Homogyne alpina (Alpenpflanze), - Cal­
'-luna vulgaris (selten auch ganz weissblühend), fragaria vesca,
,Iiieracium pilosella L. subsp. minuticeps Naegeli et Peter (det.
Zahn-Karlsruhe), Ii. auricula und silvaticum, Anthoxanthum odo­
'ratum, Agrostis vulgaris; Pestuca rubra, LiIzula maxima, Hei­
delbeere (Vaccinium myrtillus) und Preisselbeere (Vaccinium
vitis idaea), Lycopodium annotinuriJ., Crepis aurea (alpin),
Leontodon hastilis, Brunella vulgaris usw. Steigen wir im
Prühjahr von der OindelalIn den kurzgrasigen Iiügel hinauf
{Pig. J), so fallen uns in erster Linie die zierlich~n, violetten
Alpenglöckch-en (Soldanella alpina), die gleich nach der Schnee_
-schmelze den feuchten Boden in grosser Zahl überziehen, in
die Augen. Iiie und da zeigt sich auch bereits ein rotes I(öpf­
-chen der Iiomogyne alpina, eine weitverbreitete, wenig an­
spruchsvolle, bodenvage, gemeine Alpenpflanze. In den zahl­
reichen, fcucht·:;n Rinnsalen findEm - sich- verschiedene Parne,
namentlich wiederum Rlechnum spicant. Von dem Geschlechte

--der Bärlapp-Pflanzen kommen hier nicht weniger als vier Arten
vor, nämlich Lycopodium alpinum (sehr selten), L. clavatum,
L. annotinum und L. Selago. Die erste Art tritt an einigen Stellen
hart am Wege ausserhalb der letzten Almhütte und zwar auf
Kieselsandstein auf. Lycopodium alpinum ist eine aus­
gesprochen kalkfeindliche Pflanze (vgl. auch 6. Bericht, pag. 81)
und findet sich in den bayerischen Alpen nU11- an wenigen, weh
von einander entfernten Standorten. Während es früher aus
dem Mittelstock nur vom Schachen und von der Oindelalm
bekannt war, wird es in der Literatur neuerdings auch für den
Iiir.schberg angegeben. - Später können im Sommer iauf
dem Weidebodeil der Gindelalrnschneid beobachtet werden:
Nardus stricta, das Kammgras (Cynosurus crist~ltus), Pestuca
rubra fallax (wahrscheinlich vereinzelt auch amethystina), Agro­
stis vulgaris, Deschampsia caespitosa, in Meng~ das Katzenpföt­
-chen (Gnaphalium dioicum), Trifolium pratense und repens, Cal­
luna vulgaris, Leucanthemum vulgare. Arnica montana, Po­
tentilla aurea (alpin), Potentilla tormentilla, Bellis perennis, Lu-

.zula l11ultiflora, Equisetum- silvaticum (überall, an nassen und
auf trockenen Stellen), Oentiana asclepiadea, Vaccinium myr­
tillus, Pinguicula alpina, Linum catharticum, Bellidiastrum Mi­

-chelii, Cirsium paliJstr~, Tofieldiacaiyculata, Parnassia, Briza



Pig. 3. Im Vordergrund ein Nardus-Bestanc1, dahinter GrLinerlcn

fig. 4. Rippenfarn (Blechnul11 spicant)
phot. v. Ziiuc1, Mliuchell
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inedia, Viola biflora (alpin), Lotns corniculata, die Wetter­
distel (Carlina acaulis), verschiedene Moose (u. a. Leucobrvum
glaucum) und flechten (in Menge Cetraria Islandica) und ganz
vereinzelt einige Sträucher von JUJliperus communis 'und Rosa
alpina. Auf nasse Stellen sind Lychni3 flos cuculi, Caltha pa­
histris und ~ine Segge {Carex Davalliana) beschränkt. Eine
grössere Zahl von diesen genannten Pflanzen zählt zu den sog.
"humicolen" Arten, so nam:mtlich ,Nardus stricta. w~lches Gras
stellenweise den Grundstock des Weiderasens bildet, 'dann
Arnica montana, Colluna vulgaris, Gnaphaliu'm dioicum, Vacci­
nium myrtillus usw. In der tlauptsache sind es solche' Arten,
welche an den Boden keiile grossen Ansprüche machen. Sie
können mit einem Minimum von Jiumus auskommen und ge­
deihen mit Vorliebe auf einem l11ineralarmen Boden. Sie sind
also (welligstens zum Teil) als "oligotrophe" Pflanzen zu be'­
zeichnen, die (z. B. Nardus und Calluna) bei einem Nährstoff­
überschuss (Düngung) verschwinden. Das gemeine Borstgras
(Nardus stricta), \yelches 'an seiner einseitswendigen, einfachen
und schmächti~en Blütenähre sehr leicht zu erkennen ist, be­
wohnt in den Alpen mit Vorliebe die ungedüngt.:::n Mähewiesen
und überzieht (besonders in den Zentralalpen) den mageren,
etwas humushaltigcn Boden mit einer geschlossenen, festen
Grasnarbe; stellenweise bildet es förmliche Wüsten. Es ge­
hört zu den kieselholden Pflanzen, welche auf einem kalkannen
Substrat häufiger und dominirender auftreten als auf kalk­
reichen Böden, ohne jedoch daselbst gänzlich zu fehlen. .Fast
immer finden sich in den Nardus-Wiesen eiJlzelne flechten vor
(vor allem die Renntierflechte [Cladonia rangiferina] und das is­
ländische Moos [Cetraria Islandica], welche sich an besonders
trockenen und mageren Stellen oft derart vermehren können,
dass sich ·förmliche .Flechtenrasen (flechtentundren) ausbilden.
Nicht ganz zufällig ist es wohl auch:, dass bei verschiedenen
der oben genannten Pflanzen (Nardus, Arnica, Calluna) an den
Wurzeln eine sog. Mykorrhiza konstatiert wurde. Es handelt
sich ,um einen Pilz, der in deli Wurzelu vorkommt uncl der im
Stande ist. den Stickstoff der Luft zu assimilieren. Derartige
Mykorrhizen-Bildungen finden sich in erster Linie bei solchen
Pflanz6n, die auf miIieralstoffarnlen,' 'humusre'ichen ',Böden
wachsen, so in erster Linie bei allen .Ericaceen (Alpenrosen,
Erica, Heidelbeeren, Azalea 11SW.), dann bei der habituell
ähnlichen Rauschbeere (Emp~trtlln' nigrutn), bei der Oriinerle
(siehe unten), Latsche, Zirbe, aber auch bei einigeu humusbe­
wohnenden Oräsern(Molinia, Danthonia decumbens, Nardus).
1\n 'so1c'hen Stelleil der Natdu$-Wiesen, wo' die liumusdecke
ziem:Iich mächtig ge\vorden ist, stellen sich häufig ;,Heidehumus­
pflan:zer1'" 'ein, so Callilna, 'Heidel~, Preissel~ und Mo'orbeere (Ietz-

4
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tere fehlt z\\-ar auf der Gindetalpe), Homogyne alpina US\\-. ZU
dieser letzteren Gruppe gehört nun auch eine Pflanze, welche
eigentlfch die Veranlassung zu diesem Aufsatz gegeben hat.

Es h~mdelt sich um L 0 i seI e u r i a (oder Azalea) pro­
c 11 mb e n s Desv., die im vorigen Sommer anlässlich einer
botanischen Exkursion mit den Studierenden der Universität
München entdeckt wurde. Die Alpen-Azalee, bekanntlich ein
immergrüner, kleiner Z"rergstrauch mit kleinen, rosaroten oder
karminroten Blüten, ist vorzugsweise oberhalb der Baum­
grenze verbreitet und besitzt recht mannigfache Standorte. Ini
alpinen Fichten-, Lärchen- und Zirbenwald bildet sie nicht selten
einen grünen Bodenteppich ; andererseits erscheint sie in dei:
oben geschilderten Nardusformation, auf alpinen Hochmoorllä­
chen, in der alpinen Ericaceenheide, auf sanften Nordhängen, auf
gerundeten Gebirgsrücken (hier bildet sie nicht seltcn ausge­
dehnte, grüne, flache Teppiche und kann mächtige Lager von
Trockentorf erzeugen) oder überzieht den nackten Fels. Ihre
grösste Ausdehnung be~itzt sie in den Zentralalpen, ·wo sie zu­
weilen ganze Gräte mit ihrem Teppich einhüllt. B r 0 c k ­
man n - J e r 0 s c h erwähnt aus dem Puschlav Rasen - ohn~
eine einzige Lücke -- von 30 qm Flächenausdehnung. Durch
R übe 1 (Ber. der deutschen botan. Gesellsch. 1908. Heft 1O)
ist kürzlich festgestellt worden, dass die Pflanze bereits im
Herbst weitgehende Vorbereitungen für das nächstjährige
Blühen trifft. Die Knospen können den alpincn Winter nicht
nur unter Schnee, sondern auch an schneefreien, \.vindgefegten
Stellen bei --- 24,5 0 C. Minimum aushalten. Oekologisch ist
die Azalee als Humus- und Magerkeitsanzeiger zu bezeichnen,
passt also sehr wohl in die oben beschriebene Nardus-Forma­
tion hinein. In den Zentralalpen finden sich in die Azaleen­
teppiche gelegentlich die folgenden Arten eingestreut: Empe­
trum nigrum, Vaccinium uliginosum und V. vitisidaea, die bei-.
den Bärentrauben (Arctostaphylos uva ur3i und A. alpina), ferner.
Avena versicolor, Agrostis rupestris und alpina, Nardus stricta,
Primula minima. tlomogyne alpina, Silene acauIis, Chrysanthe.­
mum alpinum, juncus trifidus, Veronica bellidioides, Phyteuma
hemisphaericul11 usw. In den I(alkalpen ,tritt Loiseleuria viel
seltener auf und zwar fast immer nur da, wo eine dicke Hu~
musschicht den Einfluss des darunter liegenden I(alkbodens
fernhält 'oder aber, wo der Substrat verhältnismässig wenig -Kalk
aufweist. Das letztere dürfte ·für die 'Gindelalrnschneid zutref­
fen. Wie auch aus ·der oben beschriebenen Nardus~Formation

zur 'Genüge hervQFgeht, .handelt -es sich ·um Pflanzen, di~

mit ejnem ,geringen liumusgehalt auskommen ·können; cgrössere
Ullmusahhäufungerr konnten auch wirklich nicht konstatiert
werden. Auf jeden Fall ist, der Boden. der Oindelalmschneid -
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wenigstens in spätem Stadien - sehr arm an Kalk; denn bei
unseren atmosphärischen Niederschlägen von 12-1500 mm pro
Jahr werden auch ursprünglich sehr kalkreiche Böden allmählich
so stark ausgelaugt" dass sie nur mehr Spuren von Kalk ent­
halten. Und dass in der Tat die Flyschgesteine den Atmo­
sphärilien sehr zugänglich sind, wurde bereits oben angeführt,.
Bekanntlich werden bei der Verwitterung die Mineralien durch
'die atmosphärischen Niederschläge in unlösliche und in lösliche
Teile, welch letztere fortgeführt werden, zerlegt. Bei dtm sm:.
katen werden die entstehenden löslichen Verbindungen der AI~

kalien des Kalkes, zum Teil auch der Magnesia und des Eisen­
oxyduls weggeführt, während der Rest 'des Gesteines unter
Wasseraufnahme als wasserhaltiges Silikat (Zeolithe) zurück­
bleibt. Bei der Vef\\'ittetung zerfallen die Zeolithe gewöhnlich
unter \Vasserverlust in Pulver und gehen allmählich in kaolin­
artige Erden (Letten, Lehm) über. - Allerdings fehlen uns che­
mische Bodenanalysen von dem Gindelalm-Kieselkalk, aber aus
Analysen aus der näheren Umgebung sind wir wohl berechtigt
anzunehmen, dass die Kieselkalke des Neureutzuges sich ziem,.
lich ähnlich verhalten. Durch gütige Vermittelung von Berrn
Dr. Bans Im keil er in München wurden mir von Iierrn Dr·.
Carl S t e f i e n s in Schliersee einige chemische Gesteinsana~

lysen von Kieselkalken aus dem Steinbruch der Zementfabrik
Schliersee zugestellt (Die betreffenden Analysen wurden von
der "Chemisch-technischen Versuchsstation von Dr. Wilhelm
Michaelis", Inhaber Dr. Bans K ü h I in Berlin ausgeführt). ..

Diese geben uns folgende Angaben (in Prozenten):

K i e sei kai k ("wilder Stein") "S e i fe n s te i n"

Kieselsäure (Si'02) 51,31 23,16
Tonerde + Eisenoxyd 3,36 4,37
Kalk (Ca 0) 23,79 38,40
Magnesia (Mg 0) 1,49 1,57
Schwefelsäureanhydrid 0;91 0,54
Glühverlust 19,17 32,02

IiJiese Analysen sind aus technischen Gründen auf Kalk
(Ca ()) und Magnesia (Mg 0) ausgerechnet; die l<ohl.ensäure

. ist im "Glühverlust" enthalten. Rechnen wir sie auf Ca COa
und M,g'C03 um, so erhatten \\'ir folgende Werte (ebenfalls in
Pr.ozenten) :

Ki e s;e I k.a I.k ("wJlder Stein")
Kieselsäur.e (Si,Q2~ 51,3J.
170nerde + ßis.enoxyd .3:36
CU.GG>3 4i,48
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Mg CO:: 3,10 3,27
Schwefelsäureanhydrid 0,91 0,54
feuchtigkeit und organische

Substanzen 1,13 0,15

Darnach ist also der "Seifenstein" ein ziemlich kalkhohe
Gestein, welches aber wegen des recht hohen Kieselsäureg ­
haltes schon als Übergang zum Kieselkalk angesehen werden
muss.

Hieran' anschliessend mag auch eine Gesteinsprobe eines
flyschsandsteines (allerdings von Trauchgau) folgen. Nach
Sc ha f h ä u t 1 (zitiert bei v. GiimbeI) zeigt dies.;r folgende
Bestandteile:

CaCOa
fe CO:;
Kiesel und Ton
Bitumen

30,3%
9,2%

59,4%
1,1 %

0,72

o,OG
0,30
0,5t

MnO
K;lü
Na? °
Wässer und
organ. Substanz

Vergleichen wir z. B. den K.ieselkalk mit dem weissen Kalk­
stein der Seewuschichten (Obere Kreide), welche in der Um­
gebung VOll Schliersee und Tegernsee stark vertreten sind, so
erhalten wir ein ganz anderes Resultat. Der kohlensaure Kalk
und die Kieselsäure sind in einem ganz anderen Verhältnisse
vertreten. Nach einer Analyse von S c hw a ger (zitiert ibei
von A 111111 0 n, Der Gletscherschliff am Tegernsee. Geognost.
Jahreshefte. 16. Jahrg. 1903, pag. 27) zeigen die Seewerschichten
die folgende Zusammensetzung:

Ca CO:; 94,50
MgCOa 0,51
Si O2 1,80
Ti O2 0,06
A12 C\; 1,30
fe2 0;; 0,28 .

Eine andere Analyse von Seewer-Kalk. vom Wachsenstein
östlich von der Gindelalm, welche ich ebenfalls Herrn Dr. S t e f­
I e n s in Schliersec verdanke, gibt uns folgende Zahlen:

Ca CO:~ 95,85 % Pe2 0 3 + Al2 0:; 0,24 %
.. Mg CO;; 0,69 % Si O2 3,12 %

: Auf jeden Pail geht aus diesen chemischen Oesteinsanalysen
zur Genüge hervor, dass der Kieselkalk ein verhältnismässig
kalkarmes Gestein ist und deshalb einen Boden schafft, welcher
sich für das Gedeihen VOll kalldliebe.nderl Arten (wie Loiseleuria,
Nardus, Arnica usw.) als sehr günstig enveist. .An anderen
Standorten der bayerischen Kalkalpen erscheint Loiseleuria al
ausgesprochene Humuspflanze. So konnte sie z. B. im Wetter-
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sieingebirge, wo sie als Seltenheit an einer einzig:en Stelle
auf der Westseite des Schachenkopfes vorkommt (vgl. 7. Be­
richt, pag. 58), auf einer bis 2 Fuss mächtigen, VOll ihr selbst~

geschaffenen ftumusan!1äufung- beobachtet werden. Dass di~

Iiumusablagen!llgen in den I(alkalpen recht bedeutende sind,
hat jdirzlich Graf zu Lei n i n gen in einer interessanten Ar­
beit über die tIl1musablagerungen in den Kalkalpen (Naturwis­
senschaftL Zeitschrift filr Forst- llnd Landwirtschaft. 1908) aus­
führlich dargelegt. FUr unsere Frage ist besonders das Vor­
kommen grösserer Mengen von Mineralteilchen in der Asche
der fiumusabJagerungen von Bedeutung. Am meisten fallen die
GlinJInerblättchen auf, welche zuweilen so gross sind, dass
man sie mit hlossem Auge aus dem frischen, dunkeln Iil1mus
herausglitzern sieht. 'eben dem vorwiegenden Glimmer (Mus­
kowit, Biotit) wurde Quarz und als w~niger häufig Zirkon,
Rutil, Korund, Magnetit, Xenotirn, Apatit, Staurolith, Klino­
zoisit, Epidot. Granat, rJiopsid, Strahlstein und Hornblende
in elem Alpenhl1l11us konstatiert. Sen d t n e I' hatte allerdings
schon auf die Anwesenheit der Glimmcrblättcheil aufmerk­
sam gemacht, allein man wusste nicht, woher diese Mineral­
teilchen, die doch den anstehenden Kalkbergen fehlen, stam­
men sollten. Lei n i n gen ist nun der Ansicht, dass sie vom
Winde - namentlich von den Föhnwinden, welche oft mit un­
geheuerer Macht wehen - in die rlul11u.sanhäufungen (oft wohl
aus grösseren Entfernungen) hineingeweht worden sind.
Dass diese Mineralteilchen für die chemische Zusammen­
setzung des Substrates von einiger Bedeutung sind, liegt icher­
Iich sehr nahe.

Sehr interessant i.st auch c\;lS tiefe Vorkommen von
Azalea procumbens auf der Ginel2lalm. Gewöhnlich bewohnt sie
nämlich jn den Alpen einen Iiöhengiirtel zwischen 1700 und 2700 111.

steigt aber vereinzelt bis 3000 m (Wallis) hinauf. Unter 1700 tll

ist sie bis jetzt höchst selten angetroffen worden. Nach
Fis c her (Gefässpflanzen des Berner Oberlande, 1875) geht
si~ am Wengernalpweg über Lauterbrunnen bis ca. 1400 m
herab; am F'usse des Seehorns im Diemtigtal (Kanton Bern)
wurde sie in einem lichten Bestand der aufrechten Pinlls 1110n­
tana var. uncillata sogar bei ca. 1350 rn beobachtet. Unser
Standort auf der Gindclalm dürfte mit ca. 1280 111 der tiefste
bekannte - innerhalb dcr Alpenkette natürlich - sein. Noch
eine Frage ltisst sich aber aufwerfen? Weshalb i t di
Pflanze bis heute, obgleich der Fundort an einer vielbegangenen
und von Botanikern oft besuchten (die Münchner tudenten
gehen schon seit Jahren in jedem Frühsommer auf die GindeI­
alm !) Lokalität liegt, nicht beobachtet worden '? Um eine Neu­
ansiedelung kann es ich doch kaum handeln, ztllllal sie sich in

I>
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der Umgebung nicht vorfindet. In der Literatur 'wied die Alpen­
Azalee nur vom Rossstein, Rbs·~rkogel und Planberg erwähnt.­
Schliesslich mag noch darauf hingewiesen ·werden,. dass die
Alpen-Azalee in der Kultur im Tieflande niclJt recht gedeih~n

will.
Als eine weitere interessante formation können die Grün­

erlen-Bestände der. Gindelalm hervorgehoben werden (fig. 3).
In ihrer reinsten Ausbildung finden sie sich auf der Nordwest­
seite der Gindelalmschneid. Wie bereits früher bei der Be­
sprechung des Wettersteingebirges (vgl. 5. Bericht, pag. 64,
73 und 6. Bericht, pag. 82) hervorgehoben wurde, sucht die
Grün- oder Bf:rgerle (Ainus viridis) in den Alpen; und Vor­
alpen mit Vorliebe feuchte und schattige Nordhänge auf. Da
überzieht sie nicht selten in dichtem Schluss weite Gebiete und
bildet schwer durchdringliche Miniaturwälder. Ihr liauptver­
breitungsgebiet hat sie aber in den Schiefer- und Urgebirgen
der Zentralalpen. So besteht z. B. die ganze linke Talseite des
obersten Talabschnittes des Prättigäu (von der Alp Sardasca bis
Klosters) aus einem einzigen, fast ununterbrochenen Miniatur_
waid von Grünerien, für Iiirsche beliebte Standquartiere. Eben­
~o führt die Lukmanierstrasse oberhalb Platta stundenlang
durch ein düsteres liochtal, dessen Boden und Ta,lwände fast
ausschliesslich mit dem dichten Grün der Bergerie bekleidet
sind. In den bayerischen Kalkalpen tritt sie niemals in dieser
Mächtigkeit auf, am ehesten noch im Allgäu. Hier erscheint
sie an zahlreichen Stellen (Abhänge am Link~rskopf, Bettler_
rücken, fellhorn, Söllereck [siehe unten], liöfats usw.) auf
flysch und Lias. Nach dem Gesagten ist es nicht zu verwun_
dern, dass die Grünerle auf den feuchten Nordhängen und auf
dem kalkarmen Kieselkalk der Oindelalmschneid die ihr not­
wendigen Bedingungen vorfindet.

Durch die soeben abgeschlossenen Unt;:;rsuchungen Von
W 0 I per t (flora, Bd. 100, lieft 1) ist ähnlich wie bei anderen
Erlen auch bei Ainus viridis eine Mykorrhiza (bezw. Erienknöll­
ehen) nachgewiesen worden (Das benötigte Untersuchungsmate­
rial stammt zum grossen Teil von der Gindelalm). Da über diese
"Erlenknöllchen" schon sehr viele Untersuchungen ausgeführt
worden sind, mögen hier einige allgemeine Bemerkungen,
welche ich lierrn Dr. G. 0 e n t n er, Assistent an der K.gl.
bayer. Agrikultur-hotan. Anstalt in München verdanke, folgen:
Die Knöllchen der Erlen sind mehrjährig und verholzen schliess­
lieh. Sie vermögen oft Konglomerate von der Grösse eines
kleinen Apfels zu bilden. Im Inm'rn der Knöllchen findet sich
ein äusserst feinfädiger, pilzartiger Organismus, den B run _
eh 0 r s t mit dem Namen fra n k i a bezeichnet hat. Dieser Or­
ganismus' dringt nach den Untersuchungen von li i 1t n e r in
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das Innere der \Vurzelhaare und von da aus in die Wurzeln ein
und mit dort jene knöllch::nartigen Gcwebewucherungen her­
vor. Innerhalb der Knöllchen schwillt die frankia intercalar
lind terminal zu blasigen Gebilden an, welche nach der Ansicht
von Brunchorst, Möller und tiiltner Sporangien darstellen. Nach
den Untersuchungen von J. Wo I per t zerfällt der Inhalt die­
ser Gebilde in eine grosse Anzahl kleiner, eckiger Teile, aus
welchen neue Individuen hervorgehen. Die f<einZllcht der Pran­
kia ist bis jetzt mit Sicherheit noch nicht gelungen. BrunchOl'st,
MöHer, frank und Wolpert halten cHe frankia für einen Pilz, tiilt­
ner und Shibata dagegen für einen bakterienartigen Organismus,
dessen feine fädchen innerhalb der Knöllchen sehr leicht in
stäbchenartige Glieder zerfallen. In neuerer Zeit hat Pe klo
,:;inen streptothrix-artigen Organismus aus den Erlenknöllchen
kultiviert; dochgclang es ihm nicht, damit l(nöllchenbildung an
den Erlenwurzeln hervorzurufen. Die Bedeutung der Wurzel­
knöllchen für die Erlen ist durch die Untersuchungen von Nobbe
und tiiltner erkannt und bewiesen worden. Mit Iiilfe der im
Inneren der Knöllchen lebenden Prankia ist die Erle im Stande,
den Stickstoff der Luft zum Aufbau ihrer Eiweissstoffe zu ver­
werten, ähulich wie es schon lange hir die Leguminosen be­
kannt ist.

Als Begleitpflanzen der Ainus viridis - Bestände erscheinen
auf der Gindelalm : Aspidium filix mas, Campanula Scheuchzeri
lind pusiJIa, tiieraciL1m silvaticum, Lycopodium annotinum und
ein verschiedenartig gefärbtes (bald rötlich, bald mehr grünlich)
Sumpfmoos, das aber in beiden Parbennüancen nach Dr. Pa u I
nichts anderes als S. Girgensohnii var. stac1wodes darstellt.

Von der übrigen Plora des Neureutzuges ist nicht viel in­
teressantes zu sagen. :Es handelt sich meistens um die typische
Bergflora der Pichtenwälder. Prächtige, stattliche farne fin­
den sich in den feuchten Wäldern zwischen der Gindelalm und
Unterkunftshaus auf der Neureut; massenhaft sind vor allem

, Athyrinm filix femina und Aspidium spinulosum subsp. dilatatulll
vertreten. Von interessanten Waldpflanzen mögen vielleicht
noch GaliLun rotundifolium (an trockenen Stellen) und Luzula
flavescens hervorgehoben werden. Die letztere zeigt zuweilen
eigentümlich deformierte Blüten; an Stelle der einzelnen Bliiten
findet sich ein biischel- oder Quastenförmiger Schopf von zahl­
.reichen, häutigen, weisslichen tIochblättcrrt (vgl. Mitteilungen
der bayer. botan. Gesellsch. Bd. H. 1909, NI'. ] 1). l(urz vor dem
Unterkullftshaus begegllet man am Wege einigen Wassertüm­
peln, die zllw;::i1en dicht mit Wasserlinsen (Lemna minor) ange­
füllt sind, während ::Im Rande eine tiahnenfussart (Ranunculu.s
flammuJa) üppig gedeiht. rür den Pflanzengeographen haben
schJiesslich noch C I' ,2 pis • gr a n d i f 10 r a Tausch (= C.
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COllyzifolia [GouanJ Dalla Torre) lind tI y per i c u m h u mi ­
fils U 111, beides kalldeindliche Pflanzen, einige's Interesse. Die
erstere Art, eine grossköpfige, verzweigte Composite, kommt
auf einer sumpfigen Stelle (diese wird jetzt aufgeforstet) unter­
halb des Neurenthauses, ca. 1200 m, vor, während die letzter~

kürzlich beim Aufstieg von Schliersee auf lehmigem Boden im
Schilchental bei ca. 900 m in Begleitung von Tussilago farfara,
liypochoeris radicata lind Veronica officinalis beob­
achtet \vlIrde. Hypericum hUl11ifusum ist eine auf den sandigen
Äckern des Tieflandes weitverbreitete Pflanze (Unkraut),
welche aber ('venigstens bis jetzt) innerhalb der Alpenkette
nur selten angetroffen wurde. Kürzlich wurden von lierrn
M a r zell (welchem Herrn ich verschiedene Angaben ver­
danke) und dem Verfasser in der Nähe der Neureut auch eigen­
artige Stöcke von liypericum quadranglilulTI mit vollständig zi­
tronengelben Blüten angetroffen.

Unsere Betrachtungen führen also zu dem Resultate, dass
eine Reihe von faktoren zusammenwirken, um das heutige
Vorhandensein einer botanischen Rarität zu ermöglichen.

lierr Professor Voll man n in München machte seinerzeit
in einem Vortrage über .die flora des Allgäus darauf aufmerk­
sam, dass auch die rlyschberge des Altgäus eine äusserst reiche
und interessante rlora beherbergen. Als die wichtigsten rlysch­
berge ,mögen Fellhofll, Schlappolt und Söllereck, ferner
Bolgen und Riedberghorn bezeichnet werden. Die drei ersteren,
welche ein zusammenhängendes Massiv darstellen, zählen zu
d'en in botanischer Hinsicht interessantesten Bergen des All­
gäus. Nach Voll man n ist am Söllereck ein sehr charakte­
ristisches Ahletum ausgebildet mit Achillea macrophylla, Atny­
rium alpestre, Mulgedium alpinum, Iiieraciul11 prenanthoide
und li. JuranulTI etc. Vom Schlappoltgrat und Schlappolt wer­
den genannt: festuca pulchella, LU2ula spadicea (typische Ur­
gebirgspflanze ; ygl. 6. Bericht, pag. 82), Nigritella suaveolens,
Pirola media (nicht alpin), Phaca alpina, BupleUl um ranuncu­
loides. Veronica bellidioides, ':ampanula thyrsoid~a, Loiseleuria
procHmbens, verschiedene seltene liabichtskräuter (Iiiera­
cillm ochroleuclllTI, Juranul11, fulgens subsp. nutans, furcal.um.
pyrrhanthes, subspecioslIl11, lioppe:anum), ein Distel-Bastard (Cir­
siul11 okraceul11 XC. spinosissimu111) etc. An vVasserlöchern

,und an feuchten tellen <Ca. 1700 m) wachsen SparganiUlH
affine, Eriophorum Schellchzeri (vgl. 6. Bericht, pag. 82), Jun­
cus triglu111is, Epilobiu111 anagallidirolium, Gentiana Bavarica etc.
Vom Fellhorn können schliesslich genannt werden: Lycopodiu111

,alpinum, Salix glabra (eine ostalpine, für die nördlichen Kalk­
alpen sehr charakteristische Art), die quendelblätterige­
Zwergweide (Salix retusa subsp. serpyllifolia), Luzula spadicea.
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Ranunculus Drcyninus, Astragallls australis, Empetrum nigrul11,.
Oentiana purpurea (in Bayern auf das AJIgäu beschränkt) und
O. punetata (vom Gipfel gegen den Warmatsgrund auch der
Bastard dieser beiden Arten), Campanula thyrsoidca, Phyt(;uma
hemisphaericum (vgl. 6. Bericht, pag. 83), Arctostaphylos uva
ursi, Veronica beJIidioides, Erigeron neglectus, glabratus und
ViI!arsii (letztere Art sonst nur noch aui Schieier am kleinen
Rappenkopf), Hypochoeris uniflora, Senecio Carniolicus (über­
haupt der einzige Standort in Bayern 0, Hieracium alpimlll1
subsp. HaJIeri (kalkfeindliche Art), ferner liieracilll11 lioppea­
num, flllgens subsp. nutans, stoloniierum, pyrrhanthes, fus-::um,.
alpinum, nigrescens. Diese genannten Arten der AJIgäller-Flysch­
berge zeigen noch viel deutlicher als die Gindelalm die gro sc
Verwandtschaft der Flyschflora mit derjenigen des Urgebirges.

Schliesslich möge noch darauf hingewiesen werden, das,; es·
auch eine ganze Reihe von Moosen gibt, welche für die Flyscl1­
und Molassevorberge kennzeichnend sind (Flysch und Mo­
lasse haben auch petrographisch viel gemeinsames). Herr Dr.
lf. Pa u I, Assessor an der kgI. bayer. Moorkulturanstalt in
Bernau am Chiemsee hatte die grosse Liebenswürdigkeit, mir
hierüber die folgende\! Angaben zu machen:

Die Molasse- und flyschsandsteine dienen im unveränder­
ten Zustande nur wenigen Moosen als Substrat. Es sind be­
sonders kleine, meist nicht rasen- sondern herdenweise \vach­
sende Pflanzen. Ich beobachtete namentlich Oyroweisia ten­
uis und acutifoJia bei Bemau (letztere ist auch von Herren­
chiemsee durch Pro gel aui Molasse bekannt geworden).
ferner besonders Seligeria recurvata und Fissidens pusillu ,
die man geradezu als Charakterpflanze dieser Zone bezeichnen
kann, dann Brachydontium trichodes (auch von Progel ,u"
Teisenbcrg gesGhen), Campylosteliumsaxicola und endlich ein
Lebermoos DiplophyHum obtusifolium.

Während die Molasse und flyschsandsteine oft ein·~n er­
heblichen Gehalt an Kalk besitzen, der als Bindemittel für die
Quarzkörner und sonstigen Bestandteile dient und leicht durch
die Atmosphäriliell ausgewaschen wird, sind die Ver ,-itterungs­
produktG kalkarm oder kalkfrei. Sie stellen entweder einen
sandigen Lehm oder lehmigen Sand d.ar, auf welchen eine grosse
Zahl solche Lokalitäten liebende Moose wachsen.

Ich führe hier die Beobachtungen solcher Genossenschaftell
von charakteristischen Stellen des Chiemseegebietes an. Es.
werden bemerkt an Leb e r moa sen: PeIlia epiphylla und
Neesiana, B!asia pusilla, Aneura l11ultifida. Metzg~ria conjugata

t

Calypogeia trichomanis und besonders fissa, Scapania nemo­
rosa und curta, besonders häufig auch fiaplozia crenulab.
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'(diese fast immer als yar. gracillima), dann Chiloscyphus polyan­
thus, Alicularia scalaris, Cephalozia bicuspidata, Cephaloziella
fllbella, Lophozia yentricosa und Anthoceros levis; an Lau b ­
moos e n: Dicranella rufescens, cerviculata, subulata und
Schreberi, Ditrichum homomallum und vaginans (letzteres auch
von liammerschmid bei Tölz beobachtet), Pohlia annotimt und
elongata, Mnium pllnctatum, Pogonatum aloides (in Menge
auch auf dem Auerberg-: licgi) und urnigerum, Catharinaea undu­
lata und I-Iausknechtii, Plagiothecium elegans und Roeseanum,
Iiookeria lucens, Eurhynchium Stokcsii (nur i.n unteren Lagen
und selten) und andere.

Endlich ist noch daran zu erinnern, dass die schönsten Be­
stände der \Veisstanne im Voralpenland auf Molasse und
Flysch stocken, deren Stämme auf ihrer glatten Rinde aUSScf
gewöhnlichen Moosen wie tiypnum cupressiforme, Platygy­
rium repens und Lejeunea cavifolia auch manches interessante
Moos der Bergregion beherbergen; so insbesondere Frullania
fragilifolia, die kaum sichtbare, fadenalgenähnliche Leieunea uli­
-::ina und in Lagen von über 1000 m liypnurn pallescens und
rcptil~.

Wenn der Molasse- und flyschverwitterungsboden sich mit
den Dejekten der Waldbäume· und Überresten der Pflanzen
des Waldbodens mischt und schliesslich mehr und mehr von
einer Iillmusdecke eingehüllt wird, gedeihen auf ihm alle
.Moose des Waldbodens und solche Moosgesellschaften stellen
die gewöhnlichen VorkommnisSe an derartigen Lokalitäten dar.



BaUlllleben im Hochgebirge.
VO!l H. I~ cis hau er, Sektion Leipzig::'

Der blinte Bliitenflor der freien Alpenmatte hält immer un­
seren Blick gefangen. Im hellen Glanze der Sommersonne
leuchtE:n die bunten farben der zarten Blumen so freudig, dass
wir darüber fast vergessen, in welcher Meereshöhe wir uns
befinden. Aber wenige Monde nur währt ihre Herrlichkeit.
Sie sind Kinder des Lichts und ersterben mit dem Licht und der
Kraft der Alpensonne. Schon ehe der Todeshauch der eisigen

achtfröste im frühherbste über die Matten streicht, ist der
grösste Teil von ihnen verblüht. Ihre ~amen ruhen dann be­
reits im warmen Schosse der Erde oder unter der dichten Decke
des abgestorbenen Laubes, und was sie im Laufe der Sommer­
tage an organischen Stoffell geschaffen, das haben sie sorgsam
in ihren unterirdischen Trieben aufgespeichert. Die weiche
Schneedecke, die sich bald über sie breitet, schützt sie vor der
Kälte des \'inters und vor der austrocknenden Kraft de Win­
des und erhält ihnell zugleich die Wärme des Bodens. Und die
Schneeschicht steigt höher und höher! Bald versinken unter
ihr auch die strauchartigen Gewächse, die Azaleen und Erica­
ceen, die Vaccinien, die Salicineen und selbst die Alpenrosen,
die Grünerl~n, Wacholder und Legföhren. Nur die mächtigen
Gestalten der obersten Bäume schauen noch darüber empor:
Stumme Wächter eitler schlafenden Welt.

Merk\\"ürdig, dass die B ä u m e meist so wenig Beachtung
finden. Nur ';elten bringen wir ihnen mehr als ein flüchtiges
Interesse entg:egcn; l1öchstens dort fesseln sie llnseren Blick und
unsere Allfmerksamkeit allf kllrze Zeit, wo ihnen die rauhe

* Nach einem vom Verfasser in der Sektion Bamberg des D. und
Osterr. Alpenvereins gehaltenen Vortrag. femer möge an dieser Stelle
auf das von demselben Verfasser herausgegebene, ungemein lehrreiche
Werkchen "Die Alpen", 276. Bändchen aus Natur und Geisteswelt,
Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen, B. G.
Teubner, Leipzig 1909, Preis geh. M. 1.-, ·geb. M. 1.25, hingewiesen
werden. Die Vereinsleitung.



Alpennatur die Zeichen ihrer Wildheit und ihrer Gefahren auf­
prägte. Sind sie aber wirklich \"eniger interessant als die bun­
ten Blumen, die zm Sommerszeit zu ihren füssen in farben­
pra<.:ht 11l1d farbenfülle schwelgen? Gewiss nicht. Wohl fehlt
ihnen die leuchtende Blütenherrlichkeit ihrer kleinen und klein­
sten Verwandten, wohl mangelt ihnen der Reiz und die Zier­
lichkeit des Aufbaues und oft auch die Üppigkeit und der Reich­
tum der Triebe. Aber dafür imponieren sie durch die Wucht
und M ä c h t i g k e i t ihr erG es tal t und durch ihr hohes
Alter. Aus ihnen blickt die Lebensarbeit vieler Dezennien, in
ihnen verkörpert sich zuweilen sogar das Schaffen und. Wirken
von Jahrhunderten. Unmerklich nur geht ihr' Wachstum VOe

sich, ein Menschenlehen ist fast zu kurz, um als Masst3.b für
eine deutlich wahrnehmbare Stammesentfaltung gelten zu kön·
nen. Erst späteren Generationen ist es vorbehalten, den lang­
sam aufstrebenden Baum als Riesenbau voll zu würdigen und
aus seinen formen 'die' Geschichte seines \Verdens zu lesen.

Im Wuchs der Rfiumc entfaltet das vegetative Leben seine
höchste Kratr. Doch aus ihrer Gestalt und ihren formen
sprkht noch ein zweites, ebenso staunenswertes zu uns: lhre
gewaltige W i der s t a n d s k r a f t und Anpassungsfähigkeit.
\Ver dies ganz erkennen will, der muss zum Hochgebirge
etnporstcigen. Dort bieten sich ihm Bilder aus dem Baumleben,
die sich ihm tief in Aug und Herz einprägen. Denn in der Welt
der Berge kann sich die Eigenart der Bäume entwickt'in, wie
kaum anderswo. freilich, die günstig gelegenen mittleren Berg­
partien, wo der einzelne Baum im geschlossenen Verbande nur
als Teil eines grossen Ganzen auftritt, sind dazu nicht zu rech­
nen. über der Waldgrenze aber liegt eine Region, in der jahr­
aus, iahrein ein erbitterter Kampf tobt. Wir nennen sie das
Gebiet der Baumgrenze. Dort ringen die stattlichsten Vertreter
des vegetativen Lebens mit den feindlichen Mächten des Hoch­
gebirges unausgesetzt um den Raum. Von den vielen Samen,
die der Wind auf seinen Schwingen in diese Region trägt, geht
eine ansehnliche Zahl auf. Aber frühzeitig schon bricht alles, was
sch'wächlich und kraftlos ist, zusammen. Andere verderben im
Laufe der Jahre oder werden von Lawinen und Steinen elendig­
lich niedergeschlagen. Die aber emporsteigen, sind sturm­
erprobte Kämpfer. Sie wissen den rauhen Gewalten der Iioch­
gebirgs welt siegreich' zu begegnen, sie beugen sich kaum unter.
der wilden Wucht des Sturmes und unter der Last der winter­
lichen Schneedecke, sie trotzen der strengen Kälte des Winter,>
und den Spätfrösten in früher Sommerszeit, sie überwinden die
furchtbaren Verstümmelungen durch die niedersausenden Schnee­
und Geröllmassen, sie weichen selbst im Tode nicht von ihrem
Platze.
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I.

Von den zahlreichen Bäumen des 'Waldes sind es drei, die
bis zur äussersten Grenze des Baumwuchses vordringen: fichte,
Lärche und Zirbelkiefer. nie Lau b b ä um e bleiben weit zu­
rück. Nur die Zitterpappel (Pnpulus tremula), die Moosbirke (Be­
tula pubescens) und die Eberesche (Sorbus aucuparia) klettern
mit zur Höhe empor. Aber bei 1800 und 1900 m erlahmt ihre
Kraft. Dann nehmen sie strauchartige formen an odel~ ersterben
ganz. Am höchsten scheint die Eberesche Z1I g~hen. Ihre fleischi­
gen Samen werden von den Vögeln aufwärts geführt und wach­
'sen an günstigen Stellen im Zentralalpengebiet noch b·~i 1900 m
Meereshöhe als Bäumchen von 5-8 m Höhe. Bis 2100 und
2200 m sieht man sie hie lind da noch als Strauch in Spalten
und Rissen und f'elsennischen sitzen, oder alls dem Gebüsch
der Grünerlen hervorlugen.

Bei 1900 m liegt auch die Vegetationsgrenze der f ich t e.
In den Kalk- und Voralpen erreicht sie diese Höhe nicht ein­
mal. Am Rigi z. B. endet sie bereits bei 1600 m. Und sie ist
droben durchaus nicht mehr der schlanke, geschmeidige Baum,
dessen formen uns in der \Valdregion entzückten. Ihr dünner
Stamm, ihre zerzauste und ze'rfetzte Krone.' ihr phantastischer
Wuchs, ihre verworrenen Z,,-eige geben ihr oft ein gespenstiges
Aussehen. Über 1900 111 Meereshöhe vermag sich die fichte
auch in den Zentralalpen nicht mehr zum Baume zu erheben.
Dort bleibt sie Zeit ihres Lebens ein niedriger Busch oder
Strallch, der in 100 Jahren kaum 2-3 m hoch \\"ird:

Wie ganz anders ihre Kameradin, di~ L ä r c h e. Im Zer­
matt geht sie bis 2300 m und darüber, im Ortlergebiet bis
2400 m, und im Dauphine soll sie sogar noch höher vorkommen.
Trotz dieser gewaltigen liöhen ist aber ihre Gestalt nicht ge­
krümmt, ihr Wuchs nicht wesentlich verkürzt. Ihr Stamm ist
noch immer dick und stattlich, und ihre wuchtigen Zweige lassen
selten etwas von Lebensmüdigkeit erkennen. Im Val d'Avio
(Adamellogruppe) sah ich bei 2260 m Lärchen von 10-15 m
liöhe und 1 mDurchmesser und an verschiedenen Stümpfen,
die 100 m darüber standen, ermass ich die ,ansehnliche
Breite von 0,75 mals Stammdurchmesser. Üb,erraschend wirkt
die Lärche durch ihr lichtgrünes, weiches Nadelwerk, durch ihr
feines Geäst und ihre niedlichen Zapfen.'

In auffälligem Gegensatz zu ihr steht ihre treue Begleiterin,
flie Z i rb el k i e f er oder Ar v e. Wohl steigt auch sie
;stoli un4 urigebeu'gt '~iS 2400 ~ elppor, \vohl erreicht auch ihr
Stamm eine' gewattig~.-Stä~k~,. aber i)lr ·ganzes Aussehen hat
pichts von der Zierlichkeit,· ja Lieblichkeit der "Lärche. Düster
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und schwermütig 3chaut sie darein, aus allen ihren Teilen spricht
der Ernst der Hochgebirgsnatur. Ihr dunkles dichtes Laub, ihr
wirres, seltsam gebogenes Gezweig, ihre kurzen, oft verstüm­
h1elten Äste lassen den schweren Kampf ahnen, der ihr Leben
erfüllt (Abbildung 7).

Es gibt auf Erden kaum noch zwei nach Physiognomie und
Lebensäusserung so grundverschiedene und doch in engster
Gesellschaft mit einander aufwachsende Bäume wie Lärche und
Zirbe. Wenn wir sie droben im Hochgebirge an einem gün~

stigen Platze, et\va in 2000 oder 2100 m Meereshöhe, neben
einander treffen, so tritt uns dieser Gegensatz geradezu plastisch
vor Augen. Da die schwere düstere Zirbe in ihrem wuchtigen
pyramidalen Wuchs, hier die liebliche, feinästige Lärche, immei·
unruhig, immer im Winde flüsternd. Ihre Formen sind nicht so
regelmässig und streng wie die der Zirbe, aber um so staunens~

werter ist die Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit der sie ihre
7erbrochenen Triebe wieder ergänzt. Und welche Kraft muss
in diesem Baume stecken, der sich in jedem Frühjahre mit neuem
Oriin zu schmücken weiss!

Temperaturverhältnisse und Vegetation.

Aber schliesslich ist es auch mit der Kraft dieser letzten
Grenzposten des hochstämmigen Baumwuchses zu Ende. Übei·
eIne bestimmte Höhenlinie geht keiner hinaus. Nach und nach
wird auch ihr \Vuchs niedriger, und zuletzt schrumpfen sie zu
kleinen Bu;;chbäumchen und kauerndem Strauchwerk zusam­
men. Doch schon vorher macht sich an ihnen der Einfluss
des Hoc h ge b i r g ski i m a s bemerkbar, der dem aufmerk­
samen Beobachter nicht entgeht. Ihre Triebe verkürzen sich
auffallend, namentlich die höherstehenden Zirben lassen das
deutlich erkennen (Abbildung 2). 'Ihre .Ä.ste sind ganz kümmer':'
lieh entwickelt, ihre Nadeln drängen sich dicht aneinander, ihre
Gipfel werden dürr Itnd rissig, ihre Zweigglieder kurz und knotig-.
Was ist die Ursache ,dieser ,Erscheinung?

Bei denen, die auf kargem Felsboden oder in sterilem Schutt
stehen, fällt die Erklärung nicht schwer. Aber auch dort finden
wir diese seltsamen Kümmerformen, wo eine üppige Buschvege.:.
tation und- 'eine: reiche Kleinpflarrzenwelt von der Fruchtbarkeit
der Bodenkrume zeugen. Sollte vieileicht die K ä I t e der Hoch­
region daran Schuld tragen -? .

Auf den ersten Blick möchte dies einleuchtend erscheinen,
denn in-·der Tau nimmt die 'mittlere Temperatur der LuH auf je
100 m 'Steigung um 0,58 0 ·C. ab. Die obersten Bäume sind also;
besonders 1m 'Winter, sehr tiefen Temperaturen ausgesetzt.
Nach genauen Untersuchungen erkaltet das Holz der Zirben
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und Lärchen im tIochgebirge auf - 10 o. Aber in den sibiri-,
schen Wäldern halten dieselben Bäume ja selbst die fichte
"bedeutend tiefere Wintertemperaturen (bis zu 60 0 ) aus und
grünen doch unbeschädigt weiter. Zudem ist der Winter die
Ruhezeit der Pflanze, in der sie für frost und Kälte nahezu
unempfindlich ist. Ihre Entwicklungsperiode liegt in den Som~,

mermonaten. Da ist es auch in den Hochregionen der Alpen
warm, umsomehr, als infolge der dünnen Luft noch eine an­
dere Kraft ihre bedeutsame Wirkung ausüben kann. Das ist die
Insolation oder Sonnenstrahlung. Nach Violle ist diese Sonnen-.
strahlung z. B. auf dem Montblanc-Gipfel um 26 % stärker als.
in Paris.

Die grössere Intensität der Bestrahlung in der Höhe ist sogar·
imstande, die starke Wärmeabnahme in den oberen Luftschich­
ten zu einem Teil wieder zu ersetzen und so einen gewisseuc

Ausgleich herbeizuführen.
Aus alledem geht deutlich hervor, dass die auffällige Ver~

kürzung aller Triebe an den obersten Holzpflanzen nicht allein
auf Rechnung der Temperaturabnahme mjt der Iiöhe gesetzt
werden kann. Es müssen noch andere faktoren an der all·
mählich eintretenden Hemmung der pflanzlichen Vollentwicklung .
beteiligt sein. Welche Bedingung stellt denn überhaupt dit<
Pflanze an das Klima, um sich entfalten zu können? Vielleicht
lässt sich das am besten so zusammenfassen: ,;, Die Pflanze
braucht, gleichviel wo sie wächst, 1. zu ihrer .Ernährung die,
helle Wärme des Tages, 2. zu ihrem Wachstum die dunkif(
Wärme .der Nacht und 3. zu ungestörter Vollentwicklung aller,
ihrer Teile eine hinreichend lange frostfreie Vegetationsperiode.

An Licht und Wärme fehlt es den Hochgebirgsbäumen nicht.
Im Gegenteil, sie stehen an dl;lnlangen Tagen de$' Sommer~.
infolge der dünnen Luft unter einem ausserordentlich intensi;veli.
Lichte. Doch kommt diese h.e I1 eTa g e s w ä I' m e für ihr
Wachstum \\renig in Betracht, ja sie hindert sogar die Entfal':'.
tung und Streckung der Stengelglieder und Triebe. Auch die.
Nächte der 'Hochregion sind dem Wachstum der 'Pflanzen
nieht besonders förderlich, da ihnen die Wärme fehlt. Denn
der Boden strahlt . nach .Sonnenufltergang die' tagsüber aufge':'.
fangene 'Wärmeinfolge .der dünnen Luft -rasch wieder aus. 'Je
höher wir schr.eiten,umso schnell<::r ·,kühlt sich die Atmosphäre
wieder ab, umso ungünstiger werden die 'Bedingungen für das,
Wachstum der ~Pflanzen. Die obersten. liolzpflanzen 'sind in
dieser Beziehung 'noch ungünstiger daranals die kleineren Qe~:
wächse, da ihre Triebe in die freie Aimosphäre hinausragen. I

·x· ~merüber .ausführlicher: 'S,c:h,r ö't.e r:, Das Rflanzenleuen der,
Alpen. Zürich 1908.
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VegetatioHsdauer und Stoffproduktion.

Zu diesen beiden Eigenheiten des alpinen Klimas: Intensive
Wärmewirkung am Tage 11l1d starke Ausstrahlung in der. Nacht
tritt noch eine dritte, die Verkürzung der' V e ge t a.t ion s­
per iod e mit zunehmender Höhe. Auf je 100 ri1 Steigung
nimmt der A!pensommer, d. i. die Zeit von der Schneeschmelze
bis- zuin .Wiedereintritt der dauernden Schneebedeckung, um
1I1h, Tage ab. Bei 2400 m Meereshöhe beträgt die Wachs­
tumsperiode nur Hoch 2):2 Monate. Unter solchen Verhältnissen
ist es den höchststehenden Bäumen natürlich. nicht· möglich,
dicke Jahresringe zu bilden. Daher die immer dünner, werden­
den Stämme, daher ihr langsames Wachstum, daher die al!­
mä}Jiich eintretende Verkürzung des Stammes. Bühler weist
darauf hin, dass an solchen Stellen im Gebirge, die im Juli noch
Schnee tragen, ein Ausreifen des Holzes nicht mehr möglich ist.
Dort können im besten falle noch Kn.ieholzformen, nicht aber
hochstämmige Baume aufwachsen. Selbstverständlich ist da­
mit auch die fähigkeit, friichte zu. erzeugen, verloren gegangen.
'Simony fand an einem cler höchsten Zirbelbäumchen im Dach­
steingebiet, dass es· volle 10 Jahre gebraucht hatte, um zur
'Höhe von' ca. 0,50 m emporzusteigen. Ähnliche Resultate er-

,gab die Untersuchung an einer Lärche im Mandi'ongebiet, die
ich an einem sehr ungünstigen Orte nahe am Gletscher bei
2200 m Meereshöhe fand. Obwohl sie 13 Jahresringe zeigte,
'war sie doch kaum 0,75 111 hoch und liess sich selbst unten am
Stämmchen bequem mit einer Hand umspannen. Noch.dünner
sind die Stämmchen der alpinen Sträucher, deren Jahresringe
eine' mikroskopische Kleinheit zeigen. An einem Junipenis nana
von 103 Jahren; der in Iiöhe von 2600'111 wuchs, ergab sich
,:die durchschnittliche Jahresringbreite von 0;34 111m; eine Salix
Ilerbacea, die 40 Jahre' alt \var und bei 2850 in Meereshöhe ge­
funden .wurde. hatte durchschriiftlich Jahresringe von 0,77 111m
Breite (Vogler).' . . . . . " . '.

Solche' Betrachtungen über das ..Klima des. Hochgebirges
,machen uns. die. c h ara k tel' ist i s c h e n W u c h s f 0 I' in e n
der obersten Holzgewächse verstäridÜch. Tnf6lge d~~ Kürze der

-Yegetationszeit und der eigenartigen Strahlungs-uhd Tempera­
,turverhältnisse in der Hochregion müssen alle Teile,'der':alpinen
Pflanzenwelt klein bleiben: Klein die Äste iu:id Zweige, zierlich

.1111d diCht aneinander gedrängt die Nadeln und. Blätter, knotig
und kurz die Stengelglieder~ winzig' die 'Zapfen, niedrig und
'dünn die Stämme. schmal und klein die Jahresringe. '

Aber in einer Beziehung bedeutet die helle Tages\värme doch'
-reinen grossen Vorteil für die Hochgebirgsbäume,sie begünstigt
die Ernährung. In dem starken Lichte der tlochregion steigert



Al:bildung 1. Junge fichte, durch den Biss der Weidetiere im Wachstum gehindert. (Val di Oenova.)
Dahinter ~iltere Exemplare, die das Fussgestell bereits wieder verlieren. 1(eislJauer pllO'.
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sich die Assimilationstiitigkeit der Blätter. Infolg-edessen ,,'ird
es der Pflanze trotz der kurzen Vegetationszeit möglich, überaus
grosse Mengen von organischer Substanz zu bereiten und
zweckmässig aufzuspeichern. .Zwei der obengenannten Grenz­
bäume, Pichte und Zirbe, haben immergrüne Nade.lblätter. Sie
können daher, wenn die winterliche Decke im Hochgebirge
schwindet, sofort mit der Stoffproduktion beginnen. Die Lärche
ist ihnen gegenüber ein wenig im Nachteil, sie muss sich nach
der Schneeschmelze noch eine Zeit gedulden, bis sich ihre
Knospen zu Blättern entfaltet haben. Aber sie holt, sobald dies
g~schehen, das Versäumte durch eine um so cnergischere Assi­
milationsar1:?eit wieder ein.

·Wie bedeutend die S t 0 f f pro d u k t ion der obersten Holz­
gewächse ist, erkennen wir schon aus dem Bau dieser Pflan­
zen. Die zahlreichen Triebe, die reiche Verästelung, der Reich­
twn der Blätter und die Pülle von J~eserveknospen deuten darauf
hin. Noch grösser aber ist der Vorrat an Reserve- und Bau­
stoffen, die unter der Rinde, im Holz·~ des Stammes und in den
unteren Organen ruhen. Die Kraft der I-Iochgebirgssonne kommt
jlodoch nicht bloss den hochstämmigen Ge\yächsen zu gute. Auch
die kJ.~ineren Pflanzen, vom Knieholz und Strauch an bis zum
minimalsten Vertreter der Nivalflora, arbeiten unter der Wir­
kung des intensivsten Sonnenlichtes, und ihre Schaff,~nskraft

ist wahrlich nicht geringer. Sehr deutlich beobachten 'wir dies
z. B. auch an wieder ausschlagenden Baumstümpfen, an den
jungell Trieben halbzerschlagener Stämme, an den Zweigen
der kleinen Buschbäumchen. Ihr Reichtum an Blättern, Äst­
chen und Knospen ist ganz erstaunlich. Alles ist klein und
dichtgedrängt, aber es gibt doch Zeugnis von der fülle des Le­
bens, das noch in diesen Pflanzenruinen und Zwerggestalten
webt und schafft. Vergleiche auch Abbildung 6.

Von der Mcnge der organischen Stoffe, die die liochge­
birgsgewächse in jedem Jahre produzieren, wird ein grosser Teil
für die nächste Vegetationsperiode aufgespeichert. Wenn die
PHanze den einen Jahreslauf beschliesst, hat sie doch bereits
alles für den folgenden Sommer vorbereitet. Es bedarf dann
nur der Kraft und Wärme der neu aufsteigenden Sonne, um
die schlummernden Knospen zu entfalten und zu neuer Tätig­
heit zu wecken. Aber ein ungestörtes, sorgenfreies Schaffen ist
den Iiochgebirgspflanzen trotzalledem nicht beschieden. Die
kalten Nächte des alpinen Prühsommers mit ihren frösten und
Schnedällen töten manchen der kaum erwachten Triebe wie­
der. Da ist es denn ein Glück, dass die Pflanzen über so zahl­
reiche Reserveknospen verfügen. Anstelle der zerstörten
schlagen neue Knospen aus und bieten Gewähr für die Weiter-

!j
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entwicklung der Pflanze. Auf diese Ursachen wird man auch,
zQm Teil wenigsten5, die häufige Gabelung besonders der Zir­
belkiekrn zurückführen müssen.

Verdunstungskraft in der Höhe und Einfluss des Windes.

Eine weitere Eigenart des Hochgebirgsklimas, die für das
Baumleben von Bedeutung wird, ist die grosse T r 0 c k e n h e i t
der Lu f t. Sie hat, wie die starke Sonnenstrahlung am Tage
und die erhebliche Wärmeausstrahlung in der Nacht, gleichfalls
ihren Grund in der Luftverdünnung der Hochregion. Allerdings
ist die Luft auch im Gebirge nicht zu allen Zeiten trocken. In
der Hauptreisezeit, im Sommer, hüllen sich ja die Berge zum
grossen Verdruss des Wanderers oft genug in Woll(en~ una
Nebelkappen ein. Umso geringer aber ist die Luftfeuchtigkeit
im Winter.

. Die strahlend klaren Wintertage 'würden der Ve'getation
ausserordentlichen Schaden zufügen, wenn diese nicht durch
eine dichte Schneedecke geschützt würde. Denn mit Abnahme
des Wasserdampfgehaltes und mit Zunahme der Trockenhe~t

steigert sich die Verdunstungskraft der Atmosphäre. Die auf­
lagernde Schneeschicht 'wird so zum wirksamen Trockenheits_
schutz für die Pflanzenwelt.. (Schimper.) freilich, was darüber
emporschaut, ist stets in Gefahr, im Winter zu vertrocknen, Zll

verdorren. Am meisten sind die hochstämmigen Bäume dieser
Gefahr ausgesetzt. Ihre diirren V/ipfel und Zweige zeigen auel!,
dass diese ihr oft genug erliegen (Abbild. 2 u. 7). Glücklicher­
weise ist aber die Zeit der grossen Klarheit und Trockenheit im
Gebirge die Ruhezeit des vegetativen Lebens, in der Saftzirkula­
tion und Transpiration fast eingestellt sind. Überdies 5chützen
sich die Bäume durch Bildung dicker R.indenschichten und kräf­
tiger Knospenschuppen, wie denn auch ihre Nadelblätter eine
auffallend dicke Cuticula zeigen.

Die Verdunstungskraft der Höhenluft wird noch gesteigert
durch die fortwährende Bewegung dieser Luft, also durch' den
W i n d. Die Winde .spielen im Pflanzenleben der Hochregion
eine wichtige R.olle. Aber sie zerstören nicht bloss, sie fördern
auch elen Pflanzenwuchs. Ihrer verderblichen Wirkung wissen
sich die kleinen Gewächse, die sich innig an den Boden an­
schmiegen, am besten zu entziehen. Die Bäume abermüssell
die Wucht und den Druck der Winde voll aushalten. Darum
prägt sich auch in ihrem \Vuchse deren Wirkung genauer aus.
Viele Bäume sind direkt '"Abbilder" der herrschenden Winde zn
nennen. Solchen Windfahnen zum Beispiel, wie sie uns Ab­
bildung '3 vor Augen Hlhrt, begegnen wir häufig ·in der Hoch­
region. Ihre ganze Entwicklung strebt nach der Bergseite, ihr ge-
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samter Wuchs zeigt, dass sie dem Anprall des Windes ständig
ausgesetzt waren und sich seiner Kraft unterordneten. Ihre
A:ste nn'd Zweige, ihr dichtes Buschwerk, ihre Wipfel 'fliehen
die Zugstrasse der Winde und neigen sich gegen die Felshänge;
ihre kräftigen Wurzelgestelle verraten aber zugleich, welch
ge\valtige Widerstandskraft sie aufwenden müssen, um sich in
dieser Stellung zu erhalten.

Und nicht der einzelne Baum nur wird in dieser Weise be­
~inflllsst, nein, ganze Gruppen und Reihen untej'stehen dieser
'deformierenden Wucht und Kraft der Winde. Sie fallen beson­
ders dann auf, wenn sie vom Winde "geschert" sind und in
ihrer Wuchsform den von der Hand des Gärtn"rs künstlich ver­
scbnittenen Zierbäumen gleichen.'"

Es ist nicht so sehr die Wirkung der plötzlich hereinbre­
chenden Stürme, die sich in diesen formen ausprägt. Weit
wichtiger ist der Einfluss der ständig \vehenden Berg- und Tal­
\\dnde, also der lokalen Luftströmungen. Dass auch sie oft
recht heftig sein können, weiss jeder Alpenwanderer aus eigener
Erfahrung. Mit der Höhe nimmt ja die Windgeschwindigkeit
ganz erheblich zu. Aber fast noch bedeutsamer als die reit)
mechanische Wirkung, die die eigenartige Windfahnen-Form
erzeugt, Ist die austrocknende Kraft der Höhenwinde, die infolge
der dünnen Hochgebirgsluft dem Pflanzenwuchs direkt gefäht<
lieh wird. Die sogenannte Windscherung ':' ist letzten En'-:
des auf diese Eigenschaft zurückzuführen. Die Bäume
werden von Jugend an nicht allein am aufrechten Wuchse, son­
dern auch an der Entfaltung ihrer Triebe und Sprossen nach
der Windseite zu gehindert. Unter der austrocknenden Kraft der
V.,rinde, die in der dünnen Gebirgsluft um so wirksamer ist, ver~

dorren die jungen Sprossen, die in der Zugrichtung der b7wegten
Luft aufstreben wollen, und der Pflanze bleibt nichts übrig, als
alle ihre Äste, Zweige und Triebe nach der entgegengesetzten
Seite zu entwickeln. .

Am gefährlichsten ist der F ö h n. Unter seiner Sturzkraft
knicken die Bäume wie Splitter. Er drückt die Baumgrenze
herab, er trocknet die Erde und die Pflanzen aus und fegt sie
zur Tiefe. Oft werden selbst die Bäume durch ihn schwer ge­
schädigt, die seiner Wucht standhielten. Denn infolge seiner
Trockenheit steigert er die Verdunstungskraft der Atmosphäre sb
stark, dass das vegetative Leben dabei erstirbt.

Die starken Stürme der Hochregion bedingen eine feste Ve r­
an k e run g der Grenzbäume. Das Wurzelgeftecht der Fichten
und Lärchen, namentlich aber der Zirben, ist denn auch im

x· Vergl. das instruktive Bild in: Reishauer, "Die Alpen".' Alis
Natur und Geisteswelt, 276. Bändchen. B. G. Teubner, Leipzig 1909.
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höchsten Grade bewundernswert. Mit mächtigen Seitenwurzeln
greifen diese Bäume tief in die Gesteinsfugen ein. Über hohe
felsstui.:m, um gewaltige Blöcke schlingen sie ihre kräftigen
:Wurzelarme. lVlit festem Griff fassen sie nach links und rechts,
'an der Berglehne hinauf und hinab, um den aufwärtsstrebenden
Stamm sicher zu verankern, dass ihm weder Winddruck noch
Schneelasf etwas anhaben können. 'Solange der Baum grünt,
ist uns selten ein voller Einblick in den Bau seiner Wurzei
gegönnt. Wo aber Erdschlipfe und Lawinen die Grasnarbe zer­
rissen und die Erde abwärts getrieben haben oder wo der Föhn
gehaust hat, da gewahren wir mit Staunen die feste und sinn­
reiche Sicherung dieser tlochgebirgsbäume. (Abbildung 4.)

Bei all den Schädigungen, die die hochstämmige Vegetation
durch den Wind erleidet, dürfen wir aber nicht vergessen,
'welche wichtige' I«llle den 'Luftströmen im "Gebirge als V e I' ­

h r e i t e l' von P f Ia n zen sam e n zukommt. Dadurch wird
der Wind zum grössten freunde der alpinen Vegetation. Ohne
ihn würde ein grosser Teil der Gebirgspflanzen längst ausge­
storben sein. Nach Dr. Voglers Angaben sind die Samen von
52,4 % der Schweizer flora der Verbreitung durch den Wind
angepasst. . Die einen sind ganz winzig und federleicht. So
wiegt z. B. ein ~am~nkorn der Alpenrose nicht mehr als
0,00002 g, mit anderen Worten: Auf 1 g gehen 40-50 0000 Rho'­
dodendren-Samen.' Andere 'wieder sind mit besonderen flug­
apparaten ausgestattet. Die Samen unserer Nadelbäume, mit
alleiniger Ausnahme der Zirbelnüsse, haften bekanntlich an leich­
:ten Deckschuppen, die als flügel dienen und dadurch selbst von
,schwachen \Vinden weit fortgetragen werden können. Zur
Zeit der Samenreife sind die iokalen Luftströme mit Hundel ten
:von Samen beladen, die bis in die Welt der Gletscher emporge­
,hoben werden. Diesen aufsteigenden Winden ist es zu danken,
'(und oft ihnen ganz allein), dass die steilen Höhen, die unzugäng­
lichen f'elsbänder und Gesteinsstufen,die Schutt- und Geröll­
halden und die Murflächen immer wieder bestockt werden.

Schnee und Eis.

Auch der S c h n e e ist nicht ohne Einfluss auf das Leben
der Hochgebirgsbäume. Im Gebiete der Walde. und Baum­
grenze erreicht die Schneedecke ansehnliche Höhen. Zudem
hält die Schneebedeckung dort oben lange an, 7-9 Monate
etwa. Aber die obersten Bäume sind genügsam. Wenn ihnen
nur eine Aperzeit von 2V2-3 Monaten zur Verfügung steht, so
vermögen sie noch einen, wenn auch dünnen Holzring zu bil­
den und ein kräftiges Stück in die Iiöhe zu wachsen. Ebenso
leidet ihre äussere form unter der Last der SChneedecke kaum



Abbildung 2. I(iiml11erfoJrl11 einer Zirhc an der Rallmgrcnze in elCIl
Dolomiten.

Verkiirzung und Zusallll1lendrängullg aller Triebe infolge der Kiirze
der Vegetationszeit in der Hochregion.
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SchadeI!. Ihre Aste LInd Zweige, von Jugend auf an diesen
Druck gewöhnt, sind von erstaunlicher Elastizität und halten,
ohne zu bersten und zu brechen, die -winterliche Belastung aus.
Höchstens deutet die abwärtsgel:ichtete Form, besonders der
unteren Äste und Zweige auf die Wirkung eier Schneelast hin.
Es darf ja auch nicht übersehen werden, dass der Schnee der
Hochregion in seiner feinpulverigen lockeren Beschaffenheit bei
weitem nicht die \'lucht ausüben kann wie ehva der wässerige
flockige Schnee der Ebene. -- Dort aber tritt der Einfluss der
Schneedecke deutlich hervor, wo die Bäume an geneigter Berg­
wand steheI!. Da sind die Stämme leicht gekrümmt und über
den Wurzeln oft scharf umgebO-gen. An der Bergseite fehlen
den Bäumen unten die Aste ganz, weiter oben sind si:,: ver­
drückt, verschoben und gleichsam nach auswärts gedreht. Im
Gegensatz zu den Windformen (Abbildung 3) strebt hier die
ganze Entwicklung nach der Talseite; Dahin können sie sich
frei und ungehindert entfalten, unterstützt und gefördert von
ihrem Streben zum Licht. Selbst die zwerghaften Vorposten
des hochstämmigen Baumwuchses mit ihrer einseitigen Ast­
und Laubentwicklung lassen die Gewalt des Schneedruckes er­
kennen, ebenso wie die längst erstorbenen Wetterbäume auf
einsamer Höhe (Abbildungen 5 und 9.)

Seltsame Baumformen bilden sich mitunter an den Sonnen­
seiten der Gebirgshänge, wo der Schnee auch im Winter rast
beständig in Bewegung ist, besonclers im Entstehungsgebiet der
Lawinen. Sehen wir un5 z. B. die nachstehend dargestellte Lärche
(Abbildung 10) an. Sie wächst am Madritschjoch, etwa in
2150 111 Meereshöhe. Den hier abgleitenden Schneemassen fehlt
noch die rechte \Vucht und Zerstörungskraft, aber ihr steter
Anprall hat den Baum doch bereits aus der Erde heral~sge­

hoben LInd nieclergebogen, hat ihm Krone, Astwerk und Ge­
zweig rasiert. Doch immer wieder richtete er sich auf,
immer wieder schickte er neue Triebe empor. Sein Wurzel­
geflecht ist auf der einen Seite ganz zerrissen, aber er wird
seinen Platz behaupten, so lange noch eine einzige kräftige Sei­
tenwurzel ihn lose zu halten vermag.

Gewaltiger als die Wirkung des Schnees ist der Einfluss
vorrückender G 1e t s c her auf Wald- und Baumwuchs. Die
talwärts quellenden Eisrnassen vernichten jede SpUl' von Vege­
tation. Noch viele Jahre später, wenn sich die Gletscher schon
iängst wieder zurückgezogen haben, erkennt man an den
scharfen Schnittlinien am reishange oder an alten Moränen­
wällen, wie weit hinauf das I;is das Pflanzenleben total ver­
nichtet hat. -- In der Regel wird auch dem kältenden Hauche,
der von den mächtigen Eismassen der Gletscher ausgeht: eine
verderbliche Einwirkung auf die Pflanzem'i'elt zugeschneben.
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Doch kann sie sich "wohl nur auf die allerunmittelbarste Nähe
des Eises erstrecken. Denn wie \liäre es sonst zu erklären,
dass sich die Bäume bis dicht an den Gletscher wagen und
dass Buschwerk und Kräuter dem rückschreitenden Gletscher
auf dem Fusse folgen und erst an seinem Eisrande Halt machen.

Die Schneedecke ist der wirksamste Wärme- und Trocken­
l1eitsschutz für die Hochgebirgspflanzen. Darum zeigt auch die
Alpenflora so viel kleine Gestalten: Formen der Anpassung an
die Schneeverhältnisse der oberen Region. Die höchsten Bäume
jedoch werden des Schutzes der Schneedecke nur in beschränk­
tem Masse teilhaftig. Am meisten in ihren Jugendjahren.

Am liehsten flüchtet sich der J u n g w u c h s allerdings in
das Buschwerk der Alpensträucher. Das Dickicht der Leg­
föhren, der Grünerlen, der \Vacholder- und Alpenrosen ist als
KeimlJett und als Schutzplatz für die junge Baumvegetation
gleich vorzüglich. Hier sind die jungen Holzpflauzen vor den
austrocknenden 'vVinden, vor dem Frost, vor den starken Tem­
peraturschwankungen des tIochgebirges und ebenso vor zu
grossem Schneedruck bewahrt, hier finden sie neben gutem
Jiumusboden und Erdfeuchtigkeit auch eine angenehme Wärme
vor, die ihr Wachstum fördert, hier sind sie gesichert vor den
Angriffen der Tiere, besonders des Weideviehes. Darum breiten
sie sich im ersten Stadium ihrer Entwicklung in diesen Polstern
behaglich aus. Im Schutze des stachligen \Vacholders gehen
elie jungen Lärchenbäumchen zuerst oft mehr in elie Breite
als in die Höhe, bis endlich ihr Trieb fest genug geworden ist, .
um eier Temperatur, dem vVinde und dem Bisse der Tiere stand­
halten zu können.

Langsam und spärlich ist das Wachstum dieser obersten
Bäume. Aber um so fester wird ihr Holzkörper, um so grösser
jhre Widerstandskraft, um so höher ihr Alt e r. Simony glaubt,
dass die Zirbe an der Baumgrenze 300-400 Jahre alt \\'ird und
unter günstigen Bedingungen sogar 6-8 Jahrhunderte durch­
lebt. Die Festigkeit und Kraft bewahren sich diese wuch­
~igen Grenzhäume auch noch im Tode. (Abbildung 9.) Mancher
"on ihnen steht, nachdem das Leben schon längst aus ihm ent­
wichen ist, noch jahrelang kerzengerade und eisenfest auf sei­
nem Posten. Kein Alpenwanderer sollte achtlos vorübergehen an
jlnen phantastisctJen \Vetterbäumen, die mit dem letzten Aufge­
bote einstiger Widerstandskraft die Bodenkrume für das neu auf­
~priessende Geschlecht halten. Sie offenbaren ein Stück Hel­
dentum im Gebirge, das ob seiner Grösse unsere Bewunderung
ill1d Teilnahme verdient.
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Abbildung 4. WurzelYerankerllng einer Zirbe im ZlIfallgcbiete. (2260 111).
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II.

Doch nicht das Iiochgebirg.sklima allein ist es, das den
Baumwuchs beeinträchtigt u>.ld niederzwingt. Auch der
B 0 d e 11, der die ldeinen vom Winde emporgetragenen Samen
aufkeimen lässt, ist seinen Kindern auf die Dauer nicht immer
gewogen. Tausend Pährnisse umtoben die obersten Grenz­
posten des Baumwuchse.s, Pährnisse, von denen wir TaIgehore­
nen kaum etwas ahnen. Von der gros.sen Zahl der in der Iiöhe
rasch emporwachsenden Pflanzen ist nur wenigen ein langes
Leben beschieden. Steinstiirze und Lawinen schlagen .sie er­
tJarmun6slos nieder, Muren und Erdschlipfe entwurzeln sie und
führen sie jäh zur Tiefe.

Steinschlag und Lawinenverheerung.

. . Was künnt8 uns doch alles der Lärchen.stumpf aus dem
Zaytale erzählen (Abbildung 6). Er wuchs auf inmitten einer
wilden Natur, im Gc~)iete grimmer S te ins chi ä g e. Aber
jahrelang konnte er unge.stört emporsteigen, stets gingen die
niederkraclJenden Blöcke an ihm vorbei. Past schien es, als
ob ihn nichts mehr gefährden könne. Aber plötzlich löste sich
oben am Hange über ihm ein gewaltiges Pelsstiick und knickte
ihn wie einen Iialm. Ein \A.'urzelspros.s trat an seine Stelle.
Ihn traf nach wenigen Jahren das gleiche Los. Ein anderer
\var glücklicher, er rang sich zur Höhe auf. Doch wieder pol­
terten die Steine hernieder. Diesmal gings um die Krone. Doch
nicht ums Leben: Aus dem geknickten' Stämmchen richten sich
nun sogar vier Gipfeltriebe senkrecht empor.

So ent.stehen die seltsamsten Baumgestalten. Sie reden von
den Gefahren des Hochgebirges und wecken das Mitleid in
ltnSerer Brust. Eine Plockhalde, alls deren Getrümmer elende
Baumruinen mit zerfetztem Gezweig und zerschlagenen Stäm­
men, mit geknickten Wipfeln und gebrochenen Ästen aufragen,
ist immer ein Pild des Jammers und des Erbarmen.s. Noch ge­
fährlicher als die Steinschläge und Pelsstürze 'werden für den
Baumwuchs die Mur e n und Schuttreissen. Denn sie treffen
den geschlossenen \Vald.
. Mancher Gebirgshang ist von diesen Erdrutschen voH­
ständig zerstückelt. Besonders die leicht verwitterbaren Kalk­
gebirge sind reich an dergleichen Erscheinungen. Wenn nach
heftigen Regengüssen der feine Verwitterungsschutt in der Iiöhe
oder eine vom Schmelzwasser durchtränkte Schutt- oder Ge­
röllhalde in Bewegung gerät, dann richten sie grauenvolle Ver­
\vüstungen im Walde an. An anderen Orten wieder wird der
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Wald von zahlreichen Wildwässern und Schuttreissen zerfetzt.
Auf den höher gelegenen Graten und felsrippen am Rande die­
scr I(innen bleiben 'die Biiume freilich verschont,' aber es sind
kümmerliche Reste, die der allgemeinen Vernichtung entgehen.
Selten auch gelingt es dem Baumwuchse, die verlorenen Plätze
\vieder zu ([obern. Denn in jedem frühjahre, nach jedem
starken Gewitterguss prasseln aus den Tobeln in der Höhe
ileue Schutt-, und Wassermass3n hernieder. tlie und da ragt
wohl noch eine begrünte felsinsel aus der toberrden flut empor,
,\- ie eine Insel im Katarakt. Doch auch an ihr na~~en die Wogen;
und zuletzt wird auch sie mit zur Tiefe gerissen.

In diesen Schuttn~issen kann selbst die zähe Krummholz­
kiefer selten fuss fassen. Aber ein anderes unscheinbares
Sträuchlein macht fast immer den Versuch, die lockeren Mas­
sen zu bändigen. Das ist die kleine Silberwurz (Dryas ohto­
petala). Heimlich schiebt sie von den Seiten her ihre kaum
meterbreiten Polster und Teppiche gegen die Mitte der Rin­
nen. freilich, auch ihr Mühen ist vielfach vergeblich.

Was die stürzenden Steine und Muren verschonen, das
knicken oder beschädigen oie L a w i n e n. Denn die weisse
Schneedecke, die die Pflanzen der obersten Regionen wie ein
schützender Mantel umhüllt, kani1 zur furchtbaren Gefahr wer­
den, wenn sie, von unsichtbarer Gewalt gelöst, mit donnernder
Wucht zur Tiefe stürzt. Und auch die Luftwelle, die von ihr
ausgeht, ist stark genug, die kräftigsten Bäume zu brechen.
Mancher der Riesen am Rande einer Lawinenschlucht hat durch
sie seinen Wipfel, seine Rinde oder einen grossen Teil seiner
Zweige verloren.

Mit jedem Sprunge, den die Lawine abwärtssaust, wächst
ihre Kraft. \Vie SplittEr knid:en unter ihr 'hundertjährige
Stämme, in stattliche 'Wälder reisst sie breite Lücken und
Bahn~n. felstrümmer und Eisblöcke, dichte Rasenhänge und
grosse Erdschollen fegt sie los und wirbelt sie mit zur Tiefe,
und wenn dann im frühjahr der Schnee schmilzt und die Sonne
in die Reissen und Schluchten hineinblickt, dann beleuchten ihre
Strahlen ein wildes Chaos von Baumleichen, Schutt und Ge­
trümmer.

Bis weit ins Tal hinaus wälzen sich oft, die \Vogen der
La\vine, wo sie endlich 'entkräftet an einem mitunter kleinen
H\ndernisse Halt machen müssen. Nicht selten ist es jedoch
eIer Wald, der ihrer verderblichen Wut ein Ziel setzt. Seine
Bäume tragen die Spuren des furchtbaren Anpralls, ihr Leben
lang an sich.

, . Selbst die am Rande der Lawinenbahnen aufwachsenden
Bäume sind immer gefährdet. Wohlist' da die Kraft der Schnee-
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Abbildung 6. Stummellärche im Steinschlaggebiet (2030 111). (Ob. Zaytal).
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und Eismassen, wie auch der Muren und Wildbäche nicht SO?

gross, die Stämme zu zerbrechen. Aber ihr fortgesetztes Stos­
sen und Drängen beeinflusst die Wuchsform dieser Pflanzen
doch in starkem Masse. Dem einen wird das Fussgestell ge-'
bogen, dem anderen die Krone verschoben. (Abbild. ~.) Andere­
büssen die Äste, noch andere die Gipfel oder ihr ganzes Busch­
werk bis auf wenige schwache Reste ein. Ein Wirrwaar der
Formen überall! Am eigenartigsten sind die, die in ihrem
krumm gedrehten Stamme die mannigfachen Stossrichtungen
der Lawinen und Muren, zugleich aber auch ihre eigene Zähig­
keit und Widerstandskraft zeigen.

So furchtbare Verheerungen die Lawinen und Muren an­
richten, in einer Beziehung. sind sie von grossem Nutzen: Sie
bringen gewaltige Massen von Humus und guter Dammerde aus
den kalten liöhen zur wärmeren Tiefe. Dies ist auch der Grund,
warum sich die Lawinenschläge in kurzer Zeit wieder mit Ve­
getation bedecken. Zwischen den gebleichten Baumleichen,
neben den Stümpfen und Stöcken und aus dem modernden Holze­
spriesst bald neuer, iugendfrischer Pflanzenwuchs hervor. Der
geschäftige \Vind trägt Tausende von Samen herzu, die in
dem saft- und nährstoffreichen Boden kraftvoll emporschiessen.
Strauchwerk si'edelt sich an, Heidel- und Preisselbeergebüsch
legen ihre Polster aus: Alles ist aufs emsigste beschäftigt, den
Schauplatz der wildesten Zerstörung dem Leben und seiner
fülle wieder zu erschliessen.

Einfluss cler Tiere.

Zu den Faktoren, die den \Vald- und Baumwuchs im Hoch­
gebirge bedrängen und ihm, bewusst oder unbewusst, argen
Schaden zufügen,' gehören auch die Alpenbe\.vohner und ihre
Herdentiere. Die Höhengrenzen der hochstämmigen Gewächse
und der Alpensträucher sind seit der Zeit, da der Mensch im
Gebirge :eingezogen ist, stark herabgedrückt worden. Er
rodete nicht nur die waldreiche untere Bergregion, um sie dem
Ackerbau dienstbar zu machen, er griff den Wald auch von oben
her an. Mit Axt und Feuerbrand drang er auf ihn ein, um Weide-·
land für seine Herden zu gewinnen, und heute noch, sorgen die
scharfe Sense des Bergmähders und der schwere Tritt und
feste Biss der Weidetiere dafür, dass der junge Nachwuchs
schnell wieder vernichtet wird.

Der grössere Feind ist allerdings auch hier der Mensch.
Denn gegen die Angriffe der T i e r e wissen sich die Bäume
durch kräftige Schutzwehren zu sichern. Die Enden ihrer
Zweige und Äste bilden sich, je mehr sie von dem Weidevieh
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.benagt werden, zu harten Stummeln und spitzen Stacheln aus,
so dass das junge Bäumchen schliesslich von einem Stachel­
iaune eigener Arbeit umgeben wird. Er hält die leckeren
Ziegen und Rinder in respektvoller Entfernung und sichert den
inneren Trieben, besonders dem Stamm- und Gipfeltriebe, ein
ungestörtes Wachstum. Wenn diese dann eine Iiöhe erreicht
haben, dass se1bst die grössten Tiere nicht mehr hinaufreichen
können, dann wird der kegelförmige Schutzwall überflüssig und
verkümmert nach und nach (Abbildung 1).
, Übrigens sind die Tiere nicht immer feinde des Baum­
wuchses. Viele tragen im Gegenteil zu seiner Verbreitung bei,
z. B. die V ö gel. 'Wohl fressen sie Iiunderte von fichten­
lInd Tannensam2n, von 'Wacholderbeeren und Zirbelnüssen,
aber sie verschleppen auch manches Samenkorn nach der Iiöhe.
Dies ist besonders für die Pflanzen von Wichtigkeit, deren
Samen infoJge ihrer Schwere nicht vom Winde verbreitet wer­
den können. So für die Zirbe. Denn ihre flügellosen früchte
kann selbst der stärkste Windstass nicht emporfegen. Aber
durch Raben und Tannenhäher, wie auch durch Mäuse und
Eichhörnchen werden die Nüsse aufwärts getragen. Diese Tiere
J(;gen sich auch in der Iiöhe hier und da Vorratskammern an,
die sie mit allerlei Samen füllen. Zuweilen wird eine der Vor­
ratskammern vergessen, oder, der kleine Baumeister findet
seinen Tod, ehe er sie entleeren konnte. Dann keimen die
Samen und wachsen empor.

Wie oft treffen wir an steiler felswand den Jungwuchs der
Zirbe, ohne dass darüber irgend ein Samenbaum zu sehen ist.
Wie oft entdecken wir in den felsennischen der oberen Region,
die kein,:;n hochstämmigen Baumwuchs mehr z!llässt und in der
ein Ausreifen VOll Samen überhaupt nicht mehr möglich ist,
noch Zirbenbüsche und Zirbenbäumchen. Ihre Samenkerne
können nur durch die Tiere an diese Plätze gekommen sein.
Auch jene Zirben, die einsam auf grossen felsblöcken sitzen
und die in ihrer sonderbaren Stellung immer die Aufmerksam­
keit des \Vanderers fesseln, verdanken ihr Dasein den kleinen
Nagern oder irgend einem Vogel.

Mensch und Baumwuchs.

. vVarurn aber ist der sie dei nd e .M e n s c h ein -feind
des Waldes und des Baum\\luchses? Die wirtschaftlichen Ver­
kiltJiisse des Gebirges zwangen ihn dazu, es zu werden. Er
bra.uchte einen Platz, um seine Hütte, seine Scheuern und
Ställe zu gründen, er brauchte Weiden und Wiesen für das Vieh,
er brauchte felder und .Äcker. All das musste er dem Walde
.abringen, denn dieser bedeckte in friiherer Zeit auch die UIJ-
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teren und mittleren Partien der Berge. So griff er von unten
her in den Waldgiirtel ein und schuf auf dessen Kosten eine
ganz neue Region, die Kulturregion. Würde der Alpenbewohner
seine Höfe, seine \\Teiler, seine Dörfer aufgeben, so würde der
Baumwuchs in ganz lmrzer Zeit alles wieder in Besitz nehmen,
was ihm einst gehörte.

Aber nicht nur vom Tale allS drang der Mensch gegen den
Wald vor, auch von der Tiöhe aus beJrüngte und bedrückte
er ihn. Und nicht aus roher Zerstörungs!ust. Auch hier sind
es wirtschaftliche Gründe, die die Rodung erforderlich machten.
Dcr Mensch brauchte Sommen,'eiden für seine Herden, er
brauchte Platz für seine Sennhütten, für Unterstände und Ställe,
er brauchte selbst in der Höhe Mähwiesen, da daS Heu der
unteren Wiesenregiol1 bei weitem nicht zur Winterfüttcrung aus­
reichte. Es ist im Tal und in der Höhe viel gerqdet worden,
vielerorts zu viel. In manchen fällen ist dem 'Walde nur noch
das felsige, steinige Terrain geblieben, wo Ackerbau, Wiesen­
wirtschaft und Weidegang nicht mehr lohnen. Das geübte Auge
erkennt schon vom Tale her deutlich, wo der Baum- und
Waldwuchs in der Höhe durch den Menschen, also künstlich.
niedergedrückt ist. Wo der Wald auf lI1ässig geneigter fläche
unverrritteit abbricht, wo sich scharf abgegrenzte Waldstreifen
an den Berglehnen hinziehen, \\'0 die kecken Vorposten und die
nach obenhin strebenden Waldkolonnen fehlen, da hat der
Mensch seine Hand im Spiele gehabt.

Aber das Iieu der Tal- und Bergwiesen genügt der Vieh··
wirtschaft noch immer nicht. . Vielfach muss der Wald auch
sein Laub und sein Nadelwerk für d.iesen Z\\"eck opfern. Der
Mensch' "s ch n e i tel t" die Bäume, d. h. er schlägt ihnen mit
scharfen Haumessern die unteren und oberen Z,,'eige bi zum
Wipfel ab und trägt sie nach seinen Scheunen, Stadeln oder
Ställen. Zunächst kommen natürlich die Bäume daran, die in
der Umgehung der Gehöfte und Dörfer stehen. Aber man schont
auch den Wald nicht. In den italienischen Gegenden ziehen
nach der Heuernte ganze Trupps von Burschen und Mädchen
I1Jit Steigeisen und Iiackme5sern in den Wald, ver tümmeln ihn
und tragen die Zweige heim. Auch in deutschen Gegenden
ist die Schneitelei allgemein üblich. Geschneitelte Bäume ge­
hören zum Lokalkolorit der Alpendörfer, und die Bauernregel:
"Das Laub als futter, die Taxen (Nadeln) als Streu" gilt aller­
wärts im Gebirge. Dass die Bäume durch diese Verstümme­
lUllg lind besonders durch den Raub ihrer Blätter stark leiden
und in ihrer Entwicklung gehemmt werden. braucht kaum
näher ausgeführt zu werden.'"

". Abbildungen siehe Wissenschaftliche Veröffentlichungen des Ver­
eins für Erdkunde zu Leipzig. Bd. VI. 19D4. DUl1cker &.. liumblot, Leipzig.
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Zumeist sehen wir solche Schneitclbäurilc in der linteren
und mittleren AlpenregiOll. Aber sie fehlen auch dem eigent­
-lichen Hochgebirge nicht. So erheben sich z. B. nahe der Pass­
höhe der Simplonstrasse aus dem üppigen Purpur der Alpen­
rosendicl<ichte noch vereinzelte Lärchenkolonnen. Die Lawinen
bedrohen sie, manch einer der Bäume liegt erschlagen am Bo­
den und vermodert inmitten der Blütenpracht. Aber auch der
Mensch lässt sie nicht in Ruhe. Er braucht ihre zarten weichen
Nadeln als Futter und Streu für seine Mi1chtiere. Denn droben
stehen ein Hotel und ein Hospiz.

Sogar die moderne Touristik trägt an manchen Stel1en dazu
bei, dass geschlleitelt wird. An Alpenvereinshiitteil, die nahe der
Baumgrenze angelegt sind, sieht man oft derartig geschundene
und geschädigte Bäume. Denn wenn auch die Ziegen, die der
Milch wegen in solchen Hütten gehalten werden, ringsum an den
Hängen und Graten noch Futter genug finden, so bedürfen sie
doch auch eines Streulagers, und das muss ihnen· das Nad.elwerk
der nahen Bäume, vor al1em der Lärchen, geben.

Auf Alpweiden sind die Bäume oft so bedrängt, dass es
Wunder nimmt, dass sie überhaupt noch weitergriinen. Der
.\'1ensch nimmt ihnen die Äste oder schlägt sie, um mit dem Holz
seine Milchkessel zu heizen. Die wieder aufsprossenden Wur­
zeltnebe werden vom Vieh benagt oder von Lawinen und
Steinschlägen abermals zerstört. Aber die alten Stümpfe und
Strünke schlagen doch wieder aus! Die Hirten legen Feuer
an, um sie zu verderben und zu vertilgen, das weidende Vieh
beschädigt sie mit seinen festen Hufen und reisst sie beim Klet­
tern teilweise aus dem Boden - und doch grünen sie im näch­
_stell Jahre von neuern.

Wie dem Wald- und Baumwuchse, so geht es auch den
Alp e n s t r ä u c her n ans Leben. Viele der obersten Hänge
und Plateaus, die jetzt als Alpweide dienen, waren einst in das
ltuchtende 1-(ot der Alpenrosen getaucht oder mit Legföhren­
lInd Wacholdergebüsch bedeckt. Seit aber der Mensch sein
Weidevieh auf ·diese Plütze trieb, ist er unablässig bemüht ge·
wesen, alles Strauchwerk zu ver"nichten. Nun flüchten sich die
Verscheuchten in das Gewirr der Steine und auf die GerölI­
halden und Felswände. Das sind die einzigen Gebiete, die
ihnen der Egoismus des Menschen nicht streitig macht.

Es besteht "kein Zweifel, da,:;s der Mensch durch die rück­
sichtslose Vertilgung des Krummholzes und der Buschvegetation
in der Höhe dem Baumwuchs und sich selbst sehr geschadet hat.
Denn das S t ra ~ c h wer k ist von grösster Bedeutung für
die hochstämmigen Holzgewächse, es dient ihnen" als Keimbett,
als Schutzwall gegen Geröll, Schutt und Lawinenschlag, als
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feuchtigkeitsreservoir und als Abflussregulator für di';) Schnee­
wässer imd die atmosphärische feuchtigkeit. Durch die dichte
Decke der kleinen Buschwälder wird der Boden gebunden, der
Schutt gefestigt, wird Humus bereitet, wird überhaupt eine
Pionierarbeit geleistet, ohne die an ein kräftig~s Gedeihen von
Wald und Balll11WllChs nicht zu d';)nken ist.

So ist denn der Wald auf den Almen und Weideplätzen be­
sonders arg gefährdet. .Es überrascht daher, wenn man in der
Nähe der Sennhütten noch grosse stattliche Bäume trifft. Das
ist besonders in solchen Gebieten der fall, wo es an Ställen und
Unterständen für das Vieh fehlt. Da erheben sich zuweilen
mächtige Bäume von herrlichem vVuchs. Unter ihren weitge­
spannten Kronen finden die Weidetiere in der Nacht und in
Zeiten der Gefahr Schutz und Obdach. .Es sind die sogenannten
Scher In t a n n e 11. Sie sind auch -dem Hirten heilig, sie sind
seine r'reunde, seine Genossen. Sie schützen sein Vieh, sie
scl1irPlcn oft auch seine kleine Hütte. Selten legt er Hand an
sie, und so wachsen sie meist zu wahren Prachtgestalten auf. Auf
Marga Boazzo in Chiescta!e sah ich im Jahre 1901 eine fichte
von 21;~ 111 im Durchmesser mit breiten, weitschattenden Ästen.
Ihre Kro11e aber war gebrochen, und der alte Padrone der
~ennhütie sagte gleichsam abwehrend, ehe ich noch eine frage
stellen konnte: Das hat der Sturm getan.

Zähigkeit und Anpassungsvermögen.

Oross ist die Zahl eier feinde, die das Leben der Bäume im
Hochgebirge bedrohen. Zum Glück verfügen sie aber über

eine ausserordentliche Zähigkeit und ein bewunders\\-ertes An­
passungsvermögen. (Abbildungen 3, 8 u. 9.)

Wer das Gebirge mit sehenden Augen durchwandert, er­
blickt dafür Beispiele an allen Orten. Manch einer dieser höch­
ster. Grenzposten, der eine frohe Jugendzeit verlebte, muss sich
noch im Alter u,ng.Hnstigeren Verhältnissen anpassen.· Andere
wieder haben vom ersten Tage ihres Lebens an um ihre EXi­
stenz kämpfen müssen. Gibt es doch unter ihnen sogar einzelne,
denen nicht einmal ein fester Standort beschieden ist! Dafür
nur z'wei Beispiele. Im Steinsturzgebiete des Zaytales (Ortler­
gruppe) steht ein seltsam gewachs~ner "Schaukelbaum" eine
Zirbe. v"'ild übereinander .getürmteBlöcke waren ihr Keimbett
und Wiege. Die Schneelast, an dem steilen Hange besonders
wuchtig, bedrückte den Stammtrieb ständig, so dass ihm nichts
übrig blieb, als nach der Seite auszuweichen. Anfangs war er
allerdings ein Stück aufwärts gewachsen, da wurden plötzlich
unter ihm die Blöcke gelockert. .Er verlor aber den Halt nicht
vollständig, sondern streckte. sich wagrecht über den Abgrund.
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Schaukelnd, schwankend steht er hier, kein Stein dient ihm als
Unterlage. Aus eigener Kraft hält er sich in dieser Stellung be­
reits mehrere Jahre, ja, es ist ihm sogar gelungen, zwei statt­
liche Gipfeltriebe aufwärts zu senden. Wie gross muss die
Elastizität und bei aller Biegsamkeit und Nachgiebigkeit, wie
gross muss die Festigkeit seines Holzkörpers sein! Wie fein
müssen die Spannungen des liolzgewebes ausgeglichen sein, um
ihm ein Weiterwachsen in dieser Schaukelstellung zu ermögli­
chen. - Fast noch interessanter ist ein Zirbeninvalid, d~n ich in
einer schmalen Erosionsschlucht am rechtsseitigen Hange d~s
Mutterbergtales (Stubaier Alpen) entd~ckte. Die Schlucht, im
Sommer fast \\ asserleer, wird im Frühjahr und nach starken Re­
gengüssen von wilden Fluten durchtobt. Offenbar hat der Baum
einst am Rande der Schlucht gestanden und ist da auch ein
Stück emporgewachse:1. Später jedoch traf ihn ein Stein - oder
'war's eine Lawinenwoge - und schlug ihn, dass er überkippte
und Gipfel und Äste in die Schlucht hineinse'nkte. Sein Wurzel"
gezweig aber 'hielt aus, und der Stamm wuchs trotz seiner' total
abnormen Stellung weiter. Der abwärts geschlagene Gipfel:'"
spross bog sich und strebte, direkt neben dem abwärtsgesenkten
wieder zum Lichte empor. Er trieb aufs neue Äste und Zweige
und Blattwerk und passte sich denVerhältnissen der Schlucht voll­
kommen an. Im Sommer hat er da ein gedeihliches Wachstum.
Denn die sonnbestrahlten Felswände spenden ihm reichlich von
der empfangenen Wärme und sind zudem als \Vindschutz wirk­
sam. Aber wenn die Wasser aus der Höhe herniederstürzen,
dann scheint es, als müsste der Baum ihrer Wucht erliegen.
Und doch, viele Jahre schon hat er ihr~m Peitschen und Schlagen
standgehalten, und voraussichtlich wird er auch noch nicht so~
bald seinen Posten aufgeben. .

In den Wuchsformen eier Hochgebirgsbäume spiegelt -sich die
wilde Natur der liochregion wieder. Die bizarren, seltsamen For­
men überwiegen, an die Stelle der schlankEm, schönen Gestalten
in den mittleren Bergpartieen treten hier knorrige harte Charak­
terbäume. Aber: sie wissen uns mehr zu sagen als jene. Wer
Sin'n für ihre Sprache hat;'der wird ihnen immer wieder lauschelt
und selbst dort,. wO ein bleiches Leichenfeld ihn umsteht, aus
dem schüchternen Grün der wieder aufspriessenden Kleinpflan­
zenwelt die. tr'östliche Gewissheit davontragen, dass auch im
li'othgebirge das' Leben unbesiegbar ist und d'er Tod' nur' die
Pforte zu einem neuen "'Sein bez'eichnet.



SdJutz ben ftipenpflanzen.*
Nach E. Neu d ö rf e r.

Es gewährt den meisten Leuten eine grossc freude, die
ßel1ge der .Heimat zu besteigen. Die herrliche Luft und die
::;chänheit der Natur machen den Menschen für alles empfäng­
licher und aufmerksamer. SOllst geht er oft an Pflanzen und
Mineralien achtlos vorüber; auf den .Höhen ist er sehr erfreut,.
wenn er ein hübsches Blümchen findet. Die Alp e n I' 0 S e, die
zierliche, wohlriechende B run eIl e, den prächtigen fr a·u e n­
sc h u h, die zarte E dei I' a u' t e, den blauen :c n z i a n, die
A ur i k ein, das schon seltene E dei we iss pflückt der
Bergsteiger und bringt sie seinen Lieben als Orüsse von den
Bergen nach hause. Leider gibt es Leute, die iedes erreichbare
Pflänzchen samt dem Wurzelstock ausreissen, ohne zu be­
denken, dass die Berge, würden es alle so machen, schliesslich
ihres schönsten Schmuckes beraubt wären. Sie sollten daran
denken, dass B!umenfreunde, die vor ihnen dort gegangen, viel
edler gehandelt haben, wenn sie nur ein oder zwei Blümchen
sorgfältig abpflückten, um auch anderen eine freude zu lassen.
Der gefällt uns am besten, der sich an der Blütenpracht, an
dem eigenartigen Leuchten und an dem Dufte der Alpenblurnen
erfreut und einsieht, dass die Blumen auf den Bergen, wurzelnd

.* Dieser Aufsatz entstammt dem Lese- und Sprachbuch für allge­
meine Volksschulen in Tirol von franz Zeller, lnn bruck 1909, und
gelangte mit .Einverständnis des Iierausgebers zum Abdruck. Unseres
Wissens ist hier zum erstenmale der von uns schon des öfteren empfoh­
lene Weg beschritten worden, schon in den Volksschulen der Kinder­
seeIe die Liebe zu den Alpenflanzen und den so notwendigen Schutz
derselben ein~lIprägen. In einfachen, schlichten, aber zu Herzen gehen­
den ~orten Ist es dem Verfasser gelungen, das Kind auf die Schönheit
und EIgenartigkeit der Alpenflora hinzuweisen, unter besonderer Be­
tonung. der Schutzbedürftigkeit derselben. Möge der Aufsatz weiteste
Verbreltu~g un~ Nachahmun~ in den Volksschulbüchern des gesamten
AlpengebIetes finden, dann leIstet er mehr als alle drakonischen Mass...
regeln zmn Schutze der Alpenpflanzen je zu leisten imstande sind.

Die Vereinsleitllng.
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)m Boden, viel schöner sind, als wenn sie, bald verwelkt, in
-der Hand ruhen. Wie sehr daher die prangende Herrlichkeit
,der zarten Blütenkinder uns auch anlockt, sollen wir doch nicht
die Blumen ihrer natürlichen Heimat beraubcn. Sie sind Wun­
derwerke der Natur lind mit Recht werden solche Leute, die
aus Mutwillen oder aus blosser Habsucht zum Verkaufe
Pflänzlein ausreissen. von Gesetzes wegen bestraft. Es ist
clies notwendig; denn man merkt leider schon Lückcn in der
,schier unerschöpflich scheinenden Blütenpracht auf unseren
Bcrgen: einzelne ,auffäl!ig~ schöne Eilünl-chen .:werd,en stets sel­
tener und schwinden an manchen Orten wohl ganz. Es erweist
daher jeder sich selbst und allen Naturfreunden einen grossen
Dienst, wenn er durch gutes Beispiel andere anregt, die ge­
:nannten Blumen als den lieblichsten Schmuck unserer schönen
JA Ipenwelt zu schonen.



Ueber den derzeitigen Stand der gesetzlichen­

Schutzbewegung zu Gunsten der· Alpenflora

unter besonderer Berücksichtigung der Tätigkeit des

"Vereins zum Schutze und zur Pßege der Alpenpßanzeo".

N ach t rag IJ.l

Von C. Sc h mol Z, Bamberg.

Gesetzlich geschützte Alpenpftanzen.

Die Zahl der bisher durch Landesgesetze und Verordnungen
einzelner Bezirksämter, Bezirkshauptmannschaften, Departe­
ments, Gemeinden usw. geschützten Alp.:mpflanzen beträgt ca.
73, also ca. 10 % der Gesamtalpenflora. Genau lässt sich die
Zahl der geschützten Alpenpflanzen aus dem Grunde nicht an­
geben, weil z. B. in einzelnen Kantonen der Schweiz ganze Pa­
milien, wie Enziimarten, Orchideen, Steinbrecharten usw. in
ihrer Gesamtheit geschützt sind. So wurden in die nachfolg~nde

Zusammenstellung nur die liauptvertreter dieser Pamilien auf­
genommen. Der Vollständigkeit wegen fanden auch einige
wenige Arten Aufnahme: die strenge genommen keine Alpen­
pflanzen sind, jedoch in den kantonalen Gesetzen der Schweiz
neben den reinen Alpenpflanzen aufgezählt sind.

Leider erstrecken sich diese Gesetze und Verordnu ngen nicht
auf das Gesamtgebiet der Alpen, sondern auf einzelne Gebiets­
teile der Länder Bayern, Prankreich, Liechtenstein, Österreich
i.1l1d der Scl1\veiz.

Die in fast jedem der genannten Länder gesetzlich geschütz­
ten pflanzen sind Edelweiss, Enzianarten, Prauenschuh~ Al­
penrosen, Alpenveilchen und Eibe, darunter nehmen Edelweiss
und Enzianarten, als die am meisten geschützten Arten, d.i'e

1 VergI. Jahresberichte 1907 und 1908.
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erste Stelle ein. Die übrigen Pflanzen verteilen sich haupt­
sächlich auf fünf Kronländer Österreich-Ungarns, und auf elf
Kantone der Schweiz, die allein Verordnungen zum Schutze von
59 Pflanzen erlassen hat. In Österreich sind 6, in Liechten­
stein 8, in frankreich 9 und in Bayern 21 Arten geschützt. Wohl
zu unterscheiden ist zwischen Gesetz und den meist ganz un­
wirksamen Verordnungen. Die Zahl der gesetzlich geschützten
Alpenpflanzen beträgt 06, der durch Verordnung geschützten 7.

Erklärung der Zeichen in nachfolgender Liste:

B = Bayern, f =--- Frankreich, L = Liechtenstein, Oe =
Österreich, S = Sch\\Tiz, -r bedeutet geschützt durch Gesetz,
" durch Verordnung.

1. Alpen-Akelei, Aquilegia alpina L. S -'-.
2. Alpen-Anemonen. B, S.

Anemone a!pina L., Alpen Winüröschen. B t, S t.
- sulfurea L., Schwefelgelbe Anemone. S t.

3. Alpen-Mannstreu, f.ryngium alpinum L., P::·, S -i-.
4. Alpenmohne. S.

Papaver alpinum L., Alpenmohn. S t.
- aurantiacum. L.oiseI. S t.

5. Alpennelken-Arten. S.
Dianthus caesius Sm., felsennelke. S -j-.
-- alpinus L., Alpennelke. S t.
- silvestris Wulf., Bergnelke. S t.

6. Alpenprimeln. B, Oe, S.
Primula auricula L., felsen-Aurikel. B t, Oe t, S t.

- glutinosa Wulf., Klebrige Primel. Oe '", S t.
- longiflora Allion., Langröhrige Primel. S t.

7. Alpenrosen. B,:F, L, S. .
Rhododendron chamaecistus L., Zwergalpenrose. B t.

ferrugineum L., RostbJätterige Alpenrose. B t,
:F -;., L t, S t.
hirsutum L, Behaarte Alpenrose. B t, :F .:c, L t,
S t. Die weissen Varietäten der beiden letztge­
nannten S t.

8. Alp-enveilchen, Cyclamen europaeum L. B -r, F -x-, L t, S t.
9. Alpenwiesenraute, Thalictrum alpinum L. S t.

10. Arnika, Arnica montana L. B -r.
11. Bergaster, Aster a!pinus L. S t.
12. DoldenblÜtiges Wintergrün, Pirola umbellata L. S t.
13. "Eüelraute, Artemisia l11utemna ViiI. B t, Oe t.
]4. Edelweiss. Leontopodium alpinum Cass. B t, F -::., L t,

Oe t, S t.
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15. Eibe, Taxus baccata L. B t, S t.
]6. Enzianarten. B, F. L, Oe, S.

Gentiana aCaitlis L., Stengelloser·Enziari. F '::', L t, S t.
asclepiadea L., Schlangenwurz. B t.
lutea L.. Gelber Enzian. B:t, Oe '::', L t, S t.
pannonica, Ungarischer Enzian. B t, Oe '::'.
punctata, Punktierter Enzian. B t, Oe::', L t.
S t.
purpurea, Purpurroter Enzian. B t, L t, S t.

17. Farnkräuter im allgemeinen. F '*.
Scolopendrium vulgare Sm., Gemeine Iiirschzunge. S t.

]8. Feuerlilie. Lilium bulbiferum L. S t.
19. Gifthalmenfuss, Ranunculus thora L. S t.
20. Isländische.'> Moos, Cetraria islandica L Oe '''.
21. Leberblume, Anemone hepatica L. S t.
22. Maiglöckchen, Convallaria maialis L. Oe .::.
23. Mannsschildarten. L, S.

Androsace carnea L., Fleiscl1roter Mannsschild. L t, S t.
-ehamaeiasme L., Niedriger Mannsschild. L t, S t.
hehretica Gaudin., Schweizer Mannsschild. L t,
S t.
obtusifolia Allioni, Stumpfblätteriger Mannsschild.
L t, S t.

24. Moschusschafgarbe, Achillea moschata L. F".
25. Narzissen. L, S.

Narcissus poeticus L., Weisse Narzisse. L t, S t.
- pseudonarcissus L., Gelbe Narzisse. L t, S .-j-,

26. Niederliegende i\lpenheide, Azalea procumbens L. Oe-"
27. Niesswurz (Christblume), Helleborus niger L. B t.
28. Orchideen. '8, F, L, Oe, S.

Chamaeorchis alpinus Rich., Zwergorchis. S t.
Cypripedium calceolus L. B t, F *, L 'j-, Oe t, S -r.
Gymnadenia' albida L., Weisser Nachtdrüsenstendel.

S t.
Nigritella nigra L. mit ihren hellrot blühenden Abarten

und Bastarden, Kohlröschen. B t. Oe t, S t.
Ophri's muscifera Huds. und Abarten, Fliegenorchis.

L t, Oe "!', S t.
Orchis globosns L., Kugelblütiges Knabenkraut. S t.

29. Polsterbildende Alpenpflanzen der höheren Lagen. S.
Hierher gehören z. B. Silene acaulis, Petrocallis py­
renaica, Androsaceen, Steinbrecharten, Iiauswurz­
arten u. dergl.

30. Ravellenblümchen, Iberis saxatilis L. S·f.
31. Sandkraut, Arenarla biflora L. P *.
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32. Seidelbastarten. B, Oe, S.
Daphne alpina L., Alpenseidelbast. S t.

Blagayana. Freyer., Blagayscher Seidelbast. Oe t.
-- cneorum L., Steinrös!. B t.
- mezereum L., Gemeiner Seidelbast. S t.

33. Sonnentau, Drosera rotundifolia L. S t.
34. Speik, Valeriana celtica L. Oe ;:'.
35. Stechpalme, Ilex aquifolium L. B t, S t.
36. Steinbrecharten. Oe, S.

Saxifraga androsacea L., Mannsschild-Steinbrech. S t.
aphylla Gaud., Zwerg-Steinbrech. S t.
cernua L., Nickender Steinbrech. Oe ;:', S t.
exarata Vii!., Gefurchteter Steinbrech. S t.
hieracifolia L. Torf-Steinbrech. Oe '>:'.

muscoides Wulfen., Moor-Steinbrech. S t.
rotundifolia L., Rundblättriger Steinbrech. S t:
Segueri Spengel, Seguier's Steinbrech. S t.
sedoides L., Mauerpfeffer-Steinbrech. S t.

37. Wacholderarten. S.
Junip'::rL1s communis L., Gemeiner Wacholder. S t.

- nalla Willd., Zwerg-Wacholder. S t.
- sabina L., Sadebaum. S t.

:38. Wulfens Hauswurz, Sempervivum Wulfenii. S-r.
39. Zirbelkiefer, Pinus cembra L. B t.

Schädigung der Alpenftora durch Händler und
Touristen..

Die K.lagen über den immer grössere Ausdehnung nehmen­
den Handel mit Alpenpflanzen mehren sich von Jahr zu Jahr.
Gegen derartige Pflanzenräubereien im grossen tritt die ge­
legentliche Vernichtung der Flora seitens einzelner Touristen
und Töuristinnell bedeutend in den Iiintergrurid. Die grossen
Städte des Flachlande~, namentlich Norddeutschlands, absor­
biereü ungeheuere Quantitäten von Alpenpflanzen, die überall
gerne und zu höchsten Preisen gekauft werden. Die Blumen­
handlungen in den Gebirgsstädten und Sommerfrischen können
der Nachfrage kaum genügen. Systematisch werden von diesen
fiändlern Leute in die Berge geschickt, die gewisse Pflanzen
zur Blütezeit korbweise herbeischaffen, wobei die Entlohnung
der armen Leuk in keinem Verhältnis zu der Mühe und Arbeit
steht. Aber auch direkt wird die Oebirgsbevölkerung zum
Pflanzenraub angeregt, wie aus nachfolgender Annonce der
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Iimsbrucker Nachrichten No. 172, 1909. ersichtlich ist: "Wer
liefert täglich 100 Stück Alpenrosen? Offerten mit Preisangabe
:;ind an L. O. in überhol in Thüringen zu senden." Das ist
direkte Aufforderung zum Massenmord! In einzelnen Sommer­
frischen, z. B. in Sand in Taufers, Bruneck und Toblach wer­
den täglich von Leuten aus Lappach Edel\: ~iss-Sträusschell in
Massen angeboten und von den Sommerfrischlern leider viel
gekauft. Welch schwunghafter Handel wird mit dem Alpen­
veilchen, namentlich in Reichenhall, Berchtesgaden und Gar­
misch-Partenkirchen, getrieben! In Samenhandlungen in Mün­
chen und Dresden kauft man Cyclamenknollen, die wohl alle
aus jenen Gegenden stammen, das Stück um Ia Pfg., das Dutzend
um I Mark. Von der Schädlichkeit dieses Massenvertriebes
einzelner Alpenpflanz~n für den Gesamtbe:;tand macht man sich
kaum einen Begriff. Nachfolgendes verbürgte Beispiel möge
allen jenen die Augen öffnen, welche immer nQch der Meinung
sind, die Alpenflora würde durch das bischen Handel nicht ge­
schädigt. Durch Zufall gelangte 'im vergangenan Sommer die
Leitung des Vereins zum Schutze und zur Pflege der Alpen­
pflanzen in Besitz eines durch-die Post als unbestellbar ver­
steigerten Pakets mit stengellosem Eniian (Oentiana acaul'is).
In demselben befanden sich rund 900 gr jener Pflanze, teils mit,
teils ohne Wurzeln. Auf 100 gr wurden 250 Blüten gezählt.
Mithin enthielt die Sendung ca. 2250 Blüten, was der Vernich­
tung der gleichen Anzahl Pflanzen gleichkommt. Nach gepfloge­
nen Recherchen stammten die Enzianblüten von einem ehemali­
gen Bergführer in Berchtesgaden, der einen sch,vunghaften
Handel mit diesen und mit anderen Pflanzen betreibt. Wenn
der Mann wöchentlich nur drei derartige Sendungen fortschickt,
so zerstört er im Monat ca. 27000 und in der Saison, zu zwei
Monaten gerechnet, ca. 50 000 Exemplare dieser Spezies. Die­
ses Rechenexempel gibt zu denken!

Eine grosse, nicht zu unterschätzende Unsitte ist auch die
des Beschenkens der abziehenden Sommergäste seitens
der Oasthof- und Villenbesitzer mit Buketts blühender Alpen­
pflanzen. Entweder werden diese durch Vermittlung von liänd­
lern bl:(sorgt, oder sie' werden direkt von den Angestellten in
Qen Bergen gepflückt. Schreiber dieses zählte im heurigen
Spätsommer, gelegentlich eines Massenaufbruchs von Sommer­
frischlern, am Bp.hnhof Rerchtesgaden in wenigen Stunden hun­
derte derartiger Scheidegrüsse, teilweise in 'Form von Riesen­
sträussen.

Wenn auch, wie eingangs erwähnt, der schädigende Einfluss
einzelner Touristen und Sommerfrischler auf die Alpenflora
weit hinter dem der Händler zurücksteht, so ist er dennoch er-
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heblieh genug, um mit allen Mitteln bekämpft zu werden. Die
gefürchtete Familie Ekel 2 macht sich auch hier in unange­
nehmster Weise breit. Vor den OIiedern dieser grossen fa­
milie ist kein Pflänzchen sicher. Ganze Büsche der schönsten
Alpenrosen und sonstigen Pflanzen werden zu Tal geschleppt,
und, dort angekommen, achtlos weggeworfen. Insbesondere
wird dem Edelweiss nachgestellt, weIches man ja durch die
bedauerlichen Iiillweise der Reisehandbücher Baedeker und
Meyer nicht allzuschwer findet. Iiüte, GÜIiel, ja Knopflöcher,
so viel solche vorhanden sind, werden mit Edelweiss-Sternen
besät und auf den Bergstock wird noch ein mächtiger Strauss
gebunden. So kommt Familie Ekel vom Berge heruntergezogen
und renommiert mit selbstgepflücktem Edelweiss. Wie heisst
doch das 9. Gebot des Berg teigers? "Du sollst die Alpen­
blumen schonen und Vieh und Wild nicht beunruhigen. Auch
die Pflanzen und Tiere sind Gottes Geschöpfe und sie tragen
ihr Teil dazu bei, die Berge für Dich zu schmücken."

Im Gipfelbuch des Scharfreiters, einer der \ (;nigen Berge
der Bayerischen Alpen, wo noch stellenweise Edelweiss in
kümmerlichen Exemplaren vorkommt, verzeichnen die Be­
sucher gewissenhaft durch ihre Unterschrift, wie viele Sterne
sie bei ihrem je'weiligen Besuch gefunden und mitgenommen
heben. Die em Unfug sollte doch die zugehörige ektion ein
Ende machen!

o wird der Alpenflora von allen eiten nachgestellt; ihr
Rückgang, ja die völlige Ausrottung einzelner Arten, ist unver­
meidlich, wenn nicht energische Massregeln zu ihrem Schutze
unternolTlmen werden.

Errichtung eines Pllanzanschonbezirks in den
Berchtesgadener Alpen.

Gelegentlich der Generalversammlung München \ urde die
Notwendigkeit der Errichtung von Pflanzenschonbezirken in
den Alpen lebhaft besprochen und als dringeml wünschenswert
erachtet,3 Gleichzeitig verhehlte man 'sich die Schwierigkeiten
der Durchführung eines derartigen Unternehmens in den Ost­
alpen durchaus nicht und beauftragte schliesslich den Vereins­
ausschuss, der Frage besondere Aufmerksamkeit zu schenken,
weiteres Material zu sammeln und dieses der Generalversamm­
lung Wien vorzulegen. Der Ausschuss kam di~scm Auftrage

2 Die Alpenfahrt der familie Ekel. Von f. Montanus.
3 Vergl. 8. Jahresbericht; pag. 80.
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nach, setzte sich mit einer Reihe von Behörden usw. ins Be­
nehmen und \var schliesslich in der angenehmen Lage, in Wien
ein Projekt vorlegen zu können, welches alle Aussicht auf Er­
fülg zu haben scheint. Es handelt sich um einen bezw. zwei
Schonbezirke in den Berchtesgadener Alpen.

Durch Vermittelung des 1. Vorstandes der Alpenvereins­
Sektion Berchtesgaden, Herrn k. Regierungsrat K ä r I i n ger,
dem an dieser Stelle nochmals der verbindlichste Dank für
seine Bemühungen ausgesprochen sein möge, äusserten sich
zunächst die einschlägigen Forstämter Berchtesgaden, Ramsau,
Bischofs\viesen, I<eichenhall-Süd und Nord übereinstimmend da­
hin, dass in anbetracht des I~ückganges der dortigen Alpenflora,
namentlich des Edclweiss, der Alpenrose und des Alpenveil­
::h<::'lS, die Errichtung von pflanzenschonbezirken im Berchtes­
gadener' Land dringend notwendig und erwünscht sei. Als
solche wurden empfohlen: das Wimbachtal, das Gebiet östlich
vom Königsst'E', das Lattengebirge und die Reiteralpe. Da je­
doch im Lattengebirge und auf der Reiteralpe Weidegerecht­
same usw. abzulösen wären, so können beide Gruppen für un­
sere Zwecke ni.:ht in rrage kamillen.

Anders verhält es sich mit den vom k. Forstamte Berchtes­
gaden vorgeschlagenen Schonbezirken östlich und westlich
VOHI Königssee, da hier ausschliesslich forstärarialischer Grund
und Boden, auf welchem die Jagd zum kgl. Leibgehege gehört,
in Betracht kommt. Von diesen ist Bezirk I ca. 75 qkm gross
und umfasst das Wimbachtal mit den Abstürzen des Watzmann
und des Iiochkalter, das Trischübel- und Funtenseegebiet bis
zur Landesgrenze. Nördlich \ ird derselbe begrenzt ,von der
Ramsau, westlich vom Hochkalterzug bis zum grossen Palfel­
lJOrn lind liundstod, südlich vom Steinernen Meer und östlich
vom Watzmannzug, Sagereck-, Walchhütten- und Serlstatt­
\vand.

Bezirk ]I ist ca 45 qkm grass und wird nördlich begrenzt
yon den Ausläufern des Hohen Göll, \\'estlich vom östlichen
Iiöhenzug eies J(önigsees (Büchsenkopf, Gotzenstein, Feuerpal­
fen, Rotwand bis zum Grossen Teufelshorn), südlich vom Alp­
riedlhorn und östlich von der Linie Schneibstein, l(ahlersberg,
Jägerbrunnentrog. Beide Bezirke haben die respektable Grösse
von \.:a. 120 qkm und sind, insbesondere Bezirk II, botanisch
hocllinteressant· (Landtal, I\oeth). Mier gedeiht das in den Baye­
rischen Alpen fast verschwundene Edelweiss noch besonders
schön und reichlich. Auch Seltenheiten, wie Saussurea pygmaea
lind andere sincl hier %U finden.

Durch besondere l.iebens\\'ürdigk~it des Herrn k. Forstrat



cl a u b er in Berchtesgaden war es dem Verfasser möglich,
fraglichen Bezirk einer genauen Besichtigung zu unterziehen, wo­
bei er sich von dem Reichtum und der Mannigfaltigkeit der
Flora zu überzeugen Gelegenheit hatte. Da, wie erwähnt,
Grund und Boden servitutfrei ist, so werden die verschi~denen

Almen im Interesse des Wildstandes seit Jahr und Tag nicht
'mehr beweidet. Diese bieten jetzt schon ein ganz anderes
Bild gegen früher. Die sich .oben breit machende Ruderalflora
';erschwindet allmählich; die ehemaligen Weiden nähern sich
wieder dem Urzustand. Diese und andere in einem derartigen
Schonbezirk eintretenden Verhältnisse einer genauen Unter­
suchung und fortwährenden Beobachtung zu unterziehen, dürfte
wissenschaftlich von hohem Interesse sein und zur Lösung
mancher noch der Klärung harrenden frage in Bezug auf Anpas­
sungserscheinungen usw. der Pflanzen beitragen. Hier würden
wieder natürliche Lebensgenossenschaften geschaffen, mit
einem Wort, es würde im Laufe der Jahre die alpine Urnatur
wieder hergestellt. Dann erst kann einwandfrei festgestellt wer­
den, ob der kulturelie, d. i. der zerstörende, Einfluss des Men­
schen auf die Alpenflora tatsächlich so gross ist, wie man an­
nimmt.

Die chaffung einer vollkommenen Alp~nreservation, ein .s
Naturparks, ähnlich jenen in Nordamerika, in welchen Tiere
Pflanzen, ja das ganze Landschaftshild unantastbar geschützt
sind, dürfte wohl, so ideal und unterstützungswert derartige
Bestrebungen sind, vorläufig an den unerschwinglich~n Kosten
scheitern. Hierzu sind Millionen erforderlich. Unsere Alpeil
sind., \\ ie das bereits an anderer Stelle 4 betont wurde, kein
herrenloses Guf, wie einerzeit der von Jndianerstämmen durch­
zogene Yello\\'stone-Park in ordamerika. \VohJverbriefter
Gmndbesitz mit zum Teil wertvollen Kulturen, Weide- und
Jagdgerechtsame müssten mit schweren Geldopfern abgelöst
werden. Damit ist es nicht getan, irgend eine sterile Fels'- oder
Okrschcr!andschaft, dit. vielleicht billig zu haben wäre, als
Naturpark zu erklären, sondern ein solcher muss auch alle
Eigenarten der Alpen aufweisen: firn, fels, !\1atten, Hoch- und
Niedcf\ ald, ungebändigte Wasserläufe und Seen, reiche Flora
und Fauna. Darum begnügt sich der Verein zum Schutze und
zur Pflege der Alpenpflanzen vorerst mit der Schaffung eines
Pflanzenschonbezirks, welcher, wie im vorliegenden Falle, ohne
besondere Kosten errichtet \\'erden kann, und ,'hofft 'damit.

4 Vergl. 8. Jahresbericht, pag. 78 ff.
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wenigstens einen Teil des schönsten Schmuckes unserer Alpen:
'der Nachwelt zu erhalten.

Die Generalversammlung Wien .erklärte sich demgemäss.
'einstimmig für die Errichtung eines Pflanzenschonbezirkes in
den Berchtesgadener Alpen und beauftragte den Ausschuss, die
erforderlichen Schritte zu tun, die Sache baldigst zum Abschluss.
zu bringen. t.'· :i!:

Durch Erscheinen der oberpolizeilichen Vorschriften der
kgl. Regierung von Oberbayern 5 zum Schutze. der Alpenflora,
mit \Vir!mng vom 1. Januar 1910, wurde. die Angelegenheit
wesentlich gefördert, insbesondere durch den § 7 jener Vor­
schrift, welcher, lautet:. "E i n we i t erg ehe n der Sc hut z
der Pflanzen gegen Ausrottung, namentlich
die Bestimmung von Schonbezirk'en und'
S eh 0 n z e i t e n, k a n n dur c h dis tri k t s- 0 der 0 r t .5­

polizeiliche Vorschriften nach M ass gab e der
ö r t I ich 'e n Ver h ä I t n iss e ver füg t wer den." Da das,
hier in Betracht kommende k. Bezirksamt Berchtesgaden, weI­
ches in dankenswerter Weise bereits seine Zustimmung zur Er­
richtung eines Schonbezirkes in dortiger Gegend erklärte, in
allernächster Zeit über eine diesbezügliche Eingabe unseres
Vereins zu befinden hat und auch alle sonstigen faktoren dem
Projekte fördernd gegenüberstehen, dürfte der Erklärung der
in frage kommenden Gebiete als Schonbezirke nichts mehr im
'Wege stehen.

Erfolge des Vereins im Jahre' 1909.

Im Jahre 1908 waren wir in der angenehmen 'Lage, als
direkten Erfolg der Tätigkeit unseres Vereins unter anderem
das Bayerische Gesetz vom 6. Juli 1908 anführen zu können.6'
welches im Art. 22 b des Polizeistrafgesetzbuches lautet wie
folgt: "An Geld bis zu 150 Mark oder mit Haft wird bestraft,
wer den ober-, distrikts- oder ortspolizeilichen Vorschriften zu­
widerhandelt, die zum Schutze einheimischer Tier- und P f 1a 11­

zen art eng e gen Aus rot tun g oder zum Schutze von
Orts- und Landschaftsbildern gegen verunstaltende Reklame'
erlassen sind." I

Da die zur Ergänzung vorstehenden Gesetzes sehnlichst er-·
warteten oberpolizeilichen Vorschriften der kgl. Regierungen

5 Anhang No. 1.
6 VergI. 8. Jahresbericht, pag. 81 und 87 ff.
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von Oberbayern und von Schwaben und Neuburg zum Schutze
einer Reihe von Alpenpflanzen, mit Giltigkeit vom 1. Januar
.1910, .am 19. bezw. 28. Oktober ]909 erschienen sind,7 an deren
Zustandekommen unser Verein neben anderen Körperschaften
ebenfalls hervorragenden Anteil hat, so dürfen wir auch diesen
Erfolg mit Stolz und Genugtuung an dieser Stelle registrieren.
"Beide Vorschriften, welche sich" auf das Gesamtgebiet der
Bayerischen Alpen beziehen, werden unter Bayern S einer nähe­
ren Besprechung unterzogen.

Auch an der Schaffung einer l(eservaüon in Bosnien.
welche die k. k. Osterreichisch - Ungarische Regierung auf
Antrag der k. k. Zoologisch - Botanischen Gesellschaft in
Wien zu errichten beabsichtigt, hat unser Verein insoferne
einen gewissen Anteil, als der Präsident genannter Oe­
·.sellschaft, Herr Universitäts-Professor Dr. Ritter von W e t t­
s t ein, Mitglied unseres Ausschu,;ses, zugleich als Mandatar
.unseres Vereins handelte.

Oesterreich-Ungarn.

liier ist zunächst nachzutragen die Ende 1908 erfolgte Her­
ausgabe von Pflanzentafeln mit Abbildungen der in Nieder­
österreich gesetzlich geschützten Pflanzen durch die k. k. Zoo­
logisch-Botanische Gesellschaft in Wien, mit Unterstützung des
Niederästerreichischen Landesausschusses und der Gemeinde
Wien. Diese Tafeln, im rormat 63 X 81 cm, enthalten acht
farbige Abbildungen von Edelweiss, Rotem Kohlröschen,
rrauenschuh, rliegen-, Bienen-, liummel- und Spinnen-ähnlichen
l(ervenstendelarten, sowie von der Aurikel. Die Pflanzen sind
nach der Natur gemalt von Professor L. von S tub e n r a n c h
in Mähr. Schöneberg, Druck und Lithographie hergestellt von
r. S per I in Wien. Laut Landesgesetz vom 29. Januar 1905
ist das Ausheben, Ausreissen samt Wurzeln und Knollen, sowie
das Feilhalten und der Verkauf bewurzelh~r oder mit Knollen
versehener Exemplare verboten. Die k. k. Zoologisch-Botani­
sche Gesellschaft hat mit Herausgabe dieser Tafeln, die in
Volks- und Mittelschulen weiteste Verbreitung fanden, einen
Weg beschritten. der Nachahmung verdient und wohlgeeignet
ist, den durch das Gesetz bezweckten Schutz der Pflanzen we­
sentlich zu unterstützen.

In den Kronländern Steiermark und Oberö3terreich rührt

7 Anhang No. I und 11.
B Pag. 94.
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sich vorläufig noch nichts bezüglich eines Alpenpflanzenschutz­
gesetzes. Die im 7. Jahresbericht, pag. 69, erwähnte Eingabe
des Steirischen Gebirgsvereins ist immer noch nicht verbe­
schieden. für Oberösterreich wurden als schutzbedürftig
empfohlen: Veratrum nigrum, Cypripedium' calceolus, Nigri­
tella rubra et nigra, Clematis alpina, Buxus sempervirens, Ilex
.aquifolium, Daphne cneorum, Rhododendron ferrugineum et
hirsutum, Gentiana pannonica, Gentiana acaulis, Primula auri­
('ula und Valeriana celtica. Iioffentlich erscheinen die für beide
Kronländer dringend notwendigen Erlasse baldigst!

Ganz besonders zu begrüssen ist eine Aktion zum Schutze
der Alpenflora in Tirol, welche in dankenswerter Weise durch
die Sektion Innsbruck des Deutschen und Österreichischen
Alpenvereins in die 'Wege geleitet und von sämtlichen Alpen­
vereinssektionen Tirols unterstützt wird. Auch unser Verein
\\Turde um seine Beihülfe angegangen, welche er um so freudiger
in Aussicht stellte, da er sich bewusst ist, das.:;, nachdem in den
Nachbarländern, der Schweiz und Bayern, bereits strenge Ge­
setze zinn Schutz der Alpenflora in Kraft sind, Tirol nunmehr
in erster Linie den Bedarf an Alpenpflanzen zu decken hat.

In Tirol besteht bekanntlich das veraltete Gesetz vom 7. Au­
gust 1892 zum Schutz der Pflanze Edehveiss, welche durch- .
.aus nicht am meisten gefährdet ist. Alle anderen Pflanzen sind
vogelfrei und deren Export ist denn auch in geradezu erschrek­
]{ender Weise gestiegen.o Die Sektion Innsbruck hat sich zu­
nächst die Aufgabe gestellt, durch Umfrage bei den einzelnen
Sektionen und bei sonstigen Kennem der flora gcnaue Erhe­
bungen über den Rückgang d~r Alpenflora zu pflegen, die schutz­
bediirftigen PflanzeIl zusammenzustellen und dem Tiroler Land­
tag durch den Landesausschuss bis zum rkrbst 1910 einen Ge­
setzent\\urf vorzulegen. d~r sich in erster Linie gegen den schä­
digenden Handel wendet.

Die vom Siebenbürgischen Karpa1.henverein an das k. Un­
. garische ;'\ckerbaul1Jinisterium gerichtete Eingabe zum Schutze
-eier dortigen (j~birgsflora 10 wird wohl erst auf Umwegen Er­
ledigung finden, da besagtes .Ministerium der Meinung ist, die
A.'ufgabe des Schutzes der Alpenflora im Rahmen der Verfü­
gungen Jös~n zu l,önncn. welche di~ der Konskription unterlie-

.genden Naturdenkmäler betreffen. Der § 2, Absatz e dieser Ver­
fügungen bezeichnet als zu schützend~ Naturdenkmäler "andere
seltene Pflanzen- oder Tiergattungen oder deren fundort".
Hier lassen sich die gefährdeten Alpenpflanzen unterbringen und
so st~ht zu hoffen, dass es auch auf diesem Umwege gelingen
------ .

!l Pag. 85.
10 Vergl. S. Jahresbericht, pag. 82.



- 92-

wird, der Karpathenflora den ,nötigen gesetzlichen Schutz zu er­
wirken.

Wie bereits Seite 90 bemerkt, hat die k. k. Österreichisch­
Ungarische Regierung sich auf Antrag der k. k. Zoologisch-Bo­
tanischen Gesellschaft in Wien in hochherziger Weise entschlos­
sen, in Bosnien eine Reservation (Naturpark) zu errichten. Diese
befindet sich an den beiderseitigen Hängen des I(lekovaea-Ge­
birgsstockes. Die vorhandenen Waldbestände sind bereits durch
das k. k. gemeinsame Finanzministerium in Angelegenheiten Bos­
niens und der Herzegowina seit dem 9. Juli d. J. -als Natur­
denkmal erklärt und vom Forstbetriebe ausgeschaltet.

Schweiz.

rür das Jahr 1908 ist die am 14. November dieses Jahres 11

erschienene Verordnung des'.Kantons Aargau zum Schutze der
weissen und gelben Seerosz. des Leberblümchens, der .Küchen­
schelle, der Zahnwurzarten, der Rosenarten, der Stechpalme.
der Enzianen, der Fluehblume, der Bergnelke. der Bergaster, der
Silberdistel, der Knabenkräuterarten, des Frauenschuh, der
Schwertlilie und der Hirschzunge, zumeist Pflanzen der Eb~ne

und der Vorberge, nachzutragen.
Dank der Tätigkeit der Schweizerischen Naturschutzkom­

mission sind im Jahre 1909 drei weitere Kantone mit Pflanzen­
schutznrordnungen nachgefolgt, es sind dies die l(antone
Zürich, Zug und Graubünden. Die Zürieher Verordnung datiert
vom 3. August 1909 12 und erstreckt sich auf die Alpenrosen­
arten, die Aurikel, das doldige Winterlieb (Pirola umbellata),
den gelben Enzian, den stengellosen Enzian, die Feuerlilie. den
Frauenschuh, die Insektcnorchys (Ophrys-Arten) und auf das
Männertreu (Nigritella nigra).

Die am 5. August 1909 erschienene Vorschrift des Kantons
"ZUg 1:1 schützt die Alpenrose, die Fluehblume (Primula aurieula),
den kleinen und den blauen enzian (Gentiana acaulis und verna),
das Männertreu, den Frauenschuh und als nieht alpine Arten
die weisse und die gelbe Seerose und den Sonnentau (Drosera).

Sind beide Vorschriften namens der betreffenden Regierun­
gen erlassen. so stützt sieh das Graubündener Gesetz 14 auf
eine in ihrer Art einzig dastehende, direkte Volksabstimmung,
welche am 31. Oktober 1909 stattfand. Dieses Gesetz er-

11 Anhang No. IIJ.
12 Anhang No. IV.
13 Anhang No. V.
H Anhang No. VI.
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streckt sich auf folgende Pflanzen: Edelweiss, Mannstreu,
frauenschuh, Aurikel, langblütige Schlüsselbiume Alpenakelei
Gifthahnenfuss, Alpenwiesenraute, Wulfens Haus~vurz. weiss~
Alpenrose, sowie sämtliche polsterbildende Alpenpflarizen der
höheren Lagen.

Wie dem 3. Jahresbericht der Schweizerischen Naturschutz­
kommission 1u zu entnehmen ist, ist das Projekt der Errichtung
eines Naturparks nicht nur einen mächtigen Schritt vorwärts
gekommen, . sonclern dasselbe ist, den allerneuesten Berichten
zufolge. bereits gesichert.

Um das Unternehmen möglichst volkstümlich zu machen
und ihm einen finanziellen Rückhalt zu bieten, wurde durch
vorgenannte Kommission der Schweizerische Bund für Natur­
schutz gegründet, der in kurzer Zeit einen mächtigen Auf­
schwung genommen hat. Sodann ging man ernstlich daran,
ein für die Errichtung eines Naturparks günstiges Gelände zu
suchen und glqubte dasselbe in jenem Gebirgsdistrikt des En­
gadin gefunden zu haben, welcher sich im allgemeinen durch
das Viereck Piz Quatervals, Piz Nuna, Piz Lischanna und Piz
Nair umgrenzen lässt. In diesem Gebiet hat sich die alpine
Flora und Fauna der gesamten Alpenkette der Schweiz ver­
hältnis.smässig am ungestörtesten erhalten; hier sind weder zu.
ausgedehnte Firngebiete vorhanden, welche alles Leben er­
töten, noch niedriges Flachland, in welchem durch die Kultur'
die Naturwelt verdrängt und vernichtet wird. Der wichtigste Teil
dieses Gebietes ist der wilde Piz Quatervals mit dem besonders
in pflanzlicher Beziehung unvergleichlich reichen Val Cluoza.
Dieses rauhe Gebirge mit seinen interessanten Tälern ist als
Eckpfeiler der schweizerischen Reservation gedacht und gehört
zur Gemeinde Zernez. Mit dieser wurden zunächst Verhand­
lungen angeknüpft bezüglich Überlassung des Gebietes, in dem
natürlich jede wirt!;chaftliche Benutzung inbezug auf Holzbe­
trieb, Jagd, Weidgung oder Bauten sowohl seitens der Ge­
meinde Zernez als auch seitens Privater ausgaschlossen ist,
gegen einen jährlichen Pacht- und Anerkennungspreis. Diese
Verhandlungen sind infolge des verständnissvollen Entgegenkom­
mens der Gemeinde Zernez zu einem erfreulich n Abschluss ge­
kommen, und so wird die Schweiz, dank der Initiative der
Schweizerischen NaturschutzkQmmission und: mächtig unter­
stützt durch den Schweizerischen Bund für Naturpflege das
erste Land in Europa sein, welches eine Reservation gr~ssen
Stiles besitzt, ein leuchtendes Vorbild für andere Staaten!

]u Pag. 54 ff.
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Bayern.

Die am ]9. bezw. 28. Okober d. .1. erschienenen Erla e
oberpolizeilicher Vorschriften der k. J(egierungcn von Ober­
bayern 1(; und von Schwaben und Neuburg L7 zum Schutze
einheimischer Pflanzenarten gegen Ausrottung, mit Gültigkeit.
vorn 1. Januar 1910, sind von allen Natur- Lind Alpenfreunden leb­
haft begrüsst worden, sind, dieselben doch in erster Linie ge­
eignet, den Pflanzenräubereien der Händler ein Ende zn machen.
Dem Landesausschuss für Naturpflege, der Bayerischen Bota­
nischen Gesellschaft zur Erforschung der heimischen flora und
nicht zuletzt dem Verein zum Schutze und zur Pflege der Al­
penpflanzen, die den k. Regierungen die nötigen Unterlagen
lidfften, ist es zu verdanken, dass die längst erwarteten c br r·
polizeilichen Vorschriften auf Grund des Artikels 22 b Absatz II
des Polizeistrafgesetzbuches in der fassung des Gesetzes vom
6. Juli 1908 nunmehr erschienen sind.

Nach der oberbayerischen Vorschrift ist das Pflücken und
Abreissen von Edehveiss, Alpenrosen und Zwergalpenro en,
Alpenveilchen, Bergmandl, Braunelle. Christblume. frauen­
schuh, Gamsblume, Seerose, gelbe und kleine Teichrose und
Steinrösl in grösseren Mengen nur gegen distriktspolizeiliche Er­
laubnisscheine gestattet. das Ausgraben und Abreissen der­
selben mit Wurzeln oder Knollen so\\ ie das feilhalten, der Ver­
kauf oder die sonstige Veräusserung von be\\ urzeiten Pflanzen
jedoch absolut verboten. Verboten ist ferner auch das Ab­
schneiden, Abbrechen und Abreissen der Zweige der Stech­
palme, der Zirbelkiefer und der Eibe, drei ganz besonders ge­
fährdete B'lumarten. Mit der Abgabe sog. Erlaubnisscheine
soll sehr vorsichtig und stets widerruflich verfahren werden.
Wildwachsendes Edelweiss darf selbst vom Grundeigentümer
nicht ausgehoben \verden. Dagegen bleibt es auch in Zukunft
dem Bergsteiger oder der holden Bergsteigerin unbenommen,
sich ihr Bleamerl auf den Hut zu stecken oder sich einen kleinen
Stral1SS zu binden. Auch zn wissenschaftlichen Zwecken dür­
fCIl genanntc Pflanzen, mit Ausnahme von Edelweiss, in mässi-

, ger Zahl abgepflückt bez\\·. ausgehoben werden. jedoch müssen
sich solche Personen den aufsichtsführenden Organen gegen­
über legitimieren.

Der wichtigste Paragraph der oberbayerischen Vorschritt
ist der siebente, wonach weitergehender Schutz der Pflanzen
gegen Ausrottung, namentlich die Bestimmung von Schonbe-

1G Anhang No. L
17 Anhang 10. 11.
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zirken und Schonzeiten, durch distrikts- oder oberpolizeiliche
Vorschriften nach Massgabe der örtlichen Verhältnisse verfügt
werden kann. Iiierdurch ist die Möglichkeit der Errichtung von
einzelnen Pflanzenschonbezirken (Reservationen), in denen die
Gesamtfora eines Gebietes dauernd vor jedem Eingriff der'
Menschen geschützt, ja gewissermassen im Urzustand erhal­
ten werden kann, gegehen, was gerade jetzt, wo die Errichtung
von Naturparks angestrebt wird, von grösster Bedeutung ist.

Die oberpolizeiliche 'Vorschrift der k. Regierung von Schwa­
ben und Neuburg deckt sich im grossen und ganzen mit der
oberbayerischen. Die Liste der zu schützenden Pflanzen ist,
den örtlichen Verhältnissen entsprechend, noch um zwei, Ar­
nika und Edelraute, vermehrt. Auch hier sind weitergehende
distrikts- oder oberpolizeiliche Vorschriften nach Massgabe der
örtlichen Bedürfnisse vorbehalten, w ~nn auch nicht ausdrücklicb
die Bestimmung von Schonbezirken und Schonzeiten ausge­
sprochen ist.

Diese von den genannten Regierungen in mustergültiger,
grosszügiger Weise geschaffenen Verordnungen sind nicht nur
inbezug auf die Erhaltung eines Teiles der Pflanzenwelt unserer
Bayerischen Alpen von grosser Bedeutung, sondern sie bieten
auch die Möglichkeit, die G es amt f 10 ra kleinerer Gebiele
zu schützen. Mögen sie in rücksichtsloser Durchführung un­
serer he.rrlichen Alpenflora zu Nutz und fromm gereichen!



An h an g.

Die wichtip-sten Gesetze lllld Verordnungen
zum Schutze der Alpenflora,

111 den Ländern Bayern und der Schweiz.

Nachtrag Ir.

Bayern.
Oberpolizeiliche Vorschriften

der k. negierung von Oberbayern zum
No. I. ScJmtze einheimischer Pflllnzenarten

gegen Ausrottung
vom 19. Oh..tober 1909.

Die k. Re~ierllllg von Oberbayem, KUllImer des Innern, erlässt
gemäss Art. 22 b Abs. 11 des Polizeistrafgesetzbuches in der fassung
des Gesetzes vom 6. Juli ]908 zum Schutze einheimischer Pflanzen­
arten gegen Ausrottung nachstehende oberpolizeiliche Vorschriften:

§ ]. l. Das Pflücken und Abreissen der nachbezeichneten Pflanzen
i n g I' Ö S seI' e n M eng e n ist auf fremdem Grund und Boden nur
dem Inhaber eines distriktspolizeilichen .Erlal1bnisscheines gestattet:
Gnaphalium Leontopodium, .E deI w eis s; Cyclarnen europaeurn, A 1­
P e n v eil ehe 11, .Erdscheibe, Saubrot ; Rhododendron hirsutum, I' a u h­
h aar i ge Alp e n r 0 s e, Steinrose ; Rhododendron ferrugineum, r 0 s t­
l' 0 t e Alp e 11 r 0 s e, Almrausch; Rhododendron cl1amaecistus,
Z wer g alp e n r (\ :; e; Puisatilla alpina (anemone alpina), B erg ­
man d I, Teutelsbart, AJmrugei; Nigritella anF;ustifoIia, B rau 11 e 11 e,
Brüne!!e. Brünteln, Kohlrösl, Schwoassblea1111; Helleborus niger,
seh warze l\ieswufz, ehr ist b I urne, Christrose, Schneerose, Weih­
nachtsrose, Schneekattern; Cypripedium calceolus, fra u e n s c h u h,
Pantoffelblume; Prirr.ula anricula, Garn s b I u m e, Bergpatenge, Nym­
phaea alba, weisse See r 0 se; Nuphar luteu111 und pumilum, gel b e
und k lei n e Te i.c h r 0 se, Mummel, Daphne cneorum, S t ei 11 _

r Ö s!' He.iderösl (w?hltiechender Alpenseidelbast) ; Gentiana lutea, gel­
b7r f. 11 Z 1 a 11;. Gentmna purpurea, roter .E n Z i an; Gentiana pannonica
vlol(~tter E n Z 1 an; Gentiana punctata punktierter E 11 Z i a n und Gen:
tiana asclepi~dea, Sc h ! a n gen w u'r z. '

11. Auf ell1ze1ne .Exemplare oder kleine Sträusse erstreckt sich diese
Vorschrift nicht
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§ 2. T. Das Ausgrab{'!J und Ausreissen von folgenden wildwachsen­
den Pflanzen: 'E deI w eis s, Alp e n r 0 sen und Z wer g alp e 11­
r 0 sen, Alp e n v eil ehe n , B erg man deI, B rau n e I ! e.
eh r ist b lu m e fra u e n s c h u h, Ga m sb I um e, See r 0 s c,
gel b e und k I ~ i n e 'I' e ich r 0 s e und S te i n r ö s I mit d e Tl
W u r z eIn oder K n 0 I ! e n sowie das feilhalten, der Verkauf oder
die sonstige Veräusserung von be w u r z e 1t e n P f I an zell dieser
Art ist verboten.

H. Dieses Verbot gilt für den Grundeigentümer und dessen Beauf­
tragtc nur insoweit, als wildwachsendes Ede!weiss in Betracht kommt

1II. Unbeschadet bestehelider' Sonderrechte dürfen auf frcmdem
Grund und Boden die Wurzeln der in § 1 bezeichneten Enzianarten llUT

von solchen Personen ausgegraben und gesammelt werden, welche
distriktspo!izeiliche ErJaubnisscht:;ine, besitzen.

§ 3. Das Abschneiden Abbrechen und Abrei;sen ~on Zweigen der
Stechpalme (Hex 'aquif&lium) sowie von Zweigen und früchten (Zapfen)
der Zirbelkiefer (Pinus cembra) und der Eibe (Taxus baccata) auf frem­
dem Gnll1dund Boden ohne Erlaubnis des Eigentümers ist verboten.

§ 4. l. Die in § 1 unlt 2 Abs. III vorgeschriebenen Erlaubnisscheine
werden auf Ansuchen vonder'Distti~t:;;J5olizeibehörde, welche flir das in
Aussicht genommene Sammelgebiet örtlich zuständig ist, ausgestellt,
gelten nur für das Kalenderjahr, in welchem sie ausgefertigt wurden,
sind nicht übertragbar und bezeichnen Vor- und Zuname, dann Wohn-

.' ort des Inhabers sowie das Sa'mmeIgebiet und die zu sammelnden Pflall­
zenarten. Sollte sich das Sammelgebiet über zwei oder mehrere Amts­
bezirke erstrecken, so obliegt die Ausstellung des Scheines der zuerst
angegangenen Distriktspolizeibehörde nach Einvernahme der beteiligten
Ämter.

, 11. Vor Ausstellung des Scheines ist das für das betreffende Sammel-
gebiet zuständige K. forstamt einzuvernehmen, falls nicht der Nach­
suchende die Zustimmungserklärung dieser Behörde selbst vorlegt.

Wenn das K. forstamt oder eine andere forstverwaltung hinsicht­
lich der ihrer Verwaltung unterstehenden Wälder und sonstigen Besit­
zungen oder wenn sonst Gutsbesitzer Einspruch erheben, so ist die Aus­
'stellung von Scheinen für die hienach in Betracht kommenden staat-

.. lichen oder sonstigen Orundkomplexe abzulehnen.
'; III. Die Distriktspolizeibehörde hat jeweils genau zu prüfen. ob die
Ausstellung des Erlaubnisscheines mit den Interessen des Pflanzen­
schutzes vereinbar ist, kann hinsichtlich der Pflam~enarten, des Sammel­
,gebietes und der Sammelzeit Einschränkungen oder sonstige geeignete
Bedingungen auferlegen und hat die Ausstellung in der R.egel zu ver­
weigern, wenn der Nachsuchende innerhalb der letzten zwei Jahre
wiederholt wegen übertretung vorstehender Vorschriften, wegen Forst­
diebstahls, forstfrevels, forst- oder Feidpolizeiiibertretung oder Jagd­
vergehens bestraft worden ist oder sonst infolge seiner Vorstrafen vorn
sicherheitspolizeilichen Standpunkte zu erheblichen Bedenken Anlass
gibt.

IV. Die WUfzel- und Pflanzensammler haben ihre Erlaubnisscheine
stets bei sich zu führen und auf Verlangen der öffentlichen Sicherheits­
organe sowie des Jagd-, forst- und feldschutzpersonals vorzuzeigen.

V. Die Distriktspolizeibehörde kann den Erlaubnisschein jederzeit
wieder einziehen, wenn feststeht, dass dessen Inhaber sich gegen gegen­
wärtige Vorschriften verfehlt, das ihm zugewiesene Sammelgebiet iiber­
scr.rittell ader die Bec!ingllPge!l (les Erla~ll:ni,scheillcs unteachtet ge­
lassen hat.
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V!: Die Ausstel!ung eines distriktspolizeilichen ' Erlaubniss"cheines ist
au.f dIe Frage:. df~' privatrechtlichen Befugnis zum Pflücken und Ab­
rels~en ,:,on Pt!anzell t.;pd zum Ausgraben von Wurzeln auf, fremden
Gnmdstu~ken ohne EJrj~:t:ss., ' ,;,

" '.§:'~. I; !)~S Ai!~b?b~1I und Ausgrabef\ der Iri '§i be~~ichn~~en'Pflan­
Zt'iJl J1Jlt ,\\,urzeln 'odel: Knollen in mässiger"Zanlso:wie das,~bßr~cqen
t'iill(.eIDer'klejner Zweige und Früchte der Eibe, Stechpalmeuntl Zirbel­
R:ie~er zu wissenschaftlichen ZweckeJi ist Lenrern der Hoch- U1td Mittel­
st,Htiien". Hörerlla(l' staatlichen botanischen Institiiteli' (()niv~rsitat, :forst­
lic~e, :technische urfd tierärztliche Hochschule), fetner: den; Mitgliedern
botanischer '{erein.e'un,d des Vereins zum Sc~utze upd zur Pflege der
Alpenpflanzen gestattet. Doch sind dieselben an .ehe Yorschriften in
§ 1 gebunden und verpflichtet, sich Polizei-, Forst-, Jagd~ und Feld,·
sdiutzorganen gegenüber in der bezeichneten Eigenschaft zu legitimieren.

H. Die in Abs. I eingeräumte Vergünstigung, erstreckt sich nicht
auf -Edelweiss.

IIl. Die K. Regierung behält sich vor, auf Antrag weitere Ausnahmen
zuzulassen.

§ 6. 1. Auf Pflanzen der in Vorstehendem bezeichneten Art, welche
in Gärten 'und Kulturen gezogen wurden, finden diese 'Vorschriften
keine Anwendung. -

H. Wer jedoch mit bewurzelten Edelweisspflanzen und Alpenveil­
chen Handel treibt, hat sich iiber-deren Herkunft durch eine Bestätigung
der Ortspolizeibehörde auszuweisen.

§ 7. Ein weitergehender Schutz der Pflanzen gegen Ausrottung,
namentlich die Bestimmung von Schonbezirken und Schonzeiten kann
durch distrikts- oder ortspolizeiliche Vorschrift nach Massgabe der ört­
lichen Verhältnisse verfügt werden.

, § 8. Wer den 'gegenwäliigen VorschrifteIl zuwiderhandelt, 'wird an
Geld bis Zll 150 vfl oder mit Haft bestraft.

§ 9. Diese Vorschrift tritt am 1. Januar 1910 in Kraft.

Oberpolizeiliche Vorschriften
der k. Regierung von Schwaben und

No. n. Neuburg zum Schutze einheimischer.
Pflanzenarten gegen AusrottLmg

vom 28, Oktober 1909.

Die K. Regierung von Schwaben und Neuburg, Kammer des In­
nern, erlässt auf Grund des Art. 22 b Abs. II des Polizeistrafgesetz­
tuches in der Fassung des Gesetzes vom, 6. Juli 1908 (Ges.- u. V.-BI.
s. 353/4) zum Schutze einheimischer Pflanzenarten gegen Ausrottunl?;
nachstehende mit ihrer Bekanntmachung in Kraft tretende oberpolizei-
liche Vorschriftel1: -

, § 1. 1. Das Abreissen und Pflücken grösserer Mengen der nachbe-,
zeIchneten Pflanzen auf fremdem Grund und Boden dann das g e _
w,e rb s ~ ä s s j g,e Fe i I hai t e 11, Versenden, Vel:kaufen oder son­
stl~e yeraussern dieser Pflanzen, ist nur den Inhabern eines distrikts­
p~hzel~lchen Erl~ubnisscheines (§ 5) gestattet: Arnica montana, Ar­
n 1 k a, Gnaphahum. Leontopodiul11, E deI we iss; Cyclamen euro­
~~:uu:, ~ ~~ ~ ~ v e I J.ehe n, Erdscheibe, Saubrot ; Rhododendron hir­
ferrugineum r 0 : ta/o\gee II I p e n I' 0 S e, Steinrose ; Rhododendron

, p e n r 0 s e, Almrausch; Rhododel'ldrOI1



- 100 -

chamaecistus, Z wer ga I p e n r 0 se; Pulsatilla alpina (Anemona al­
pilla) B erg man d I, Teufelsbart, Almrugei i Nigritella angustifolia,
B rau I1 e 11 e, Brünelle, Bräntele, Kohlrösl, Schwoassbleaml; tIe.ne~
borus Riger, schwarze Nieswurz, C h rist b lu m c, Christrose,
Sdlllcerose, Weihnachtsrose, Schneekattern; Cypripedium calceolus,
P rau e n s c h u h, Pantofielblume; Primula auricula, 0 a in sb I u m e,
Bergpatenge; Artemisia mutellina, E d e.l rau t e; Nymphaea alba,
w eis seS e er 0 se; Nuphar luteum lind pumilum, gelbe und kleine
T eie h r 0 s e"Mummel; Daphne. cqcorum, wohlriec.hencler $eidel~ast,
S te i n r ös I, Heiderösl: Gentiana lutea, gelber Enzian; Gentiana pur­
purea, roter t n z i an; Gentiana pannonica, violetter E 11 z i an; Gen­
tiana pUl1ctata, punktierter I: 11 Z i a n (Edelwurz); Oentiana asclepiadea,
S chi a n gen w u r z.

11. Auf das Abreissen und Pflücken einzelner Exemplare oder kleiner
Sträusse erstreckt sich diese Vorschrift nicht.

§ 2. J. Das Ausgraben und Ausreissen folgender Pflanzen: E d e l­
weis s, Alpen v 6 i lc h e n, Alp e', n r 0 see n jeder Art, B erg ­
man d I, tB rau 11 eil e , C h r ist b 1u lTl e , fra u e n\ s c h 11 h,
G am s b 1u m e, E dei rau t e, W eis seS e e r 0 s e, gel b e und
k lei n e Te ich I' 0 sem i t den W ur z ein 0 der K n 0 II e n, so­
wie jed.es Feilhalten, Versenden, Verkaufen oder sonstige Veräusserung
von be w ur z e I t e n Pflanzen dieser Arten ist verboten.

11. Das in Absatz I ausgesprochene Verbot des Ausgrabens und
Ausreissens der dort aufgeführten Pflanzen mit den Wurzeln oder
Knollen gilt für den Grundeigentümer nicht.

§ 3. Die Wurzetn der in § I angeführten Enzianarten dürfen auf
fremdem Grund und Boden Bur von solchen Personen ausgegraben, ge­
sammelt, gcwerbsmässig feilgehalten, versendet, verkauft oder sonst
veräussert werden, die hiefür distriktspolizeiliche Erlaubnisscheine
(§ 5) besitzen.

§ 4. Das unhefugte Abschneiden, Abbrechen und Abreissen, dann
das gewerbsmHssige feilhalten, Versenden, Verkaufen oder sonstige
Verällssenr von ~weigen der Stechpalme (!lex acquifolillln), sowie VOll
Zweigen und Früchten (Zapfen) der Zirbelkiefer (Pious cembra) und der
Eibe (Taxus baccata) ist verboten.

§ 5. I. Die in §§ 1 und 3 vorgesehenen Erlaubnisscheine werden
auf Ansuchen von der Distriktspolizeibehörde, die für d.as in Aussicht ge­
nommene Sannneigebiet zuständig ist, ausgestellt. Erstreckt sich das
Sammelgebiet über die Bezirke mehrerer Distriktspolizeibehörden, so ist
jede dieser Behörden zur Ausstellung des Erlaubnisscheines zuständig;
vor Ausstellung des Erlauonisscheines sind die weiter beteiligten D"i­
striktspolizeibehörden zu hören.

II. Zur Ausstellung des Erlaubnisscheines für das gewerbsmässige
I-'eilhalten, Versenden, Verkaufen oder sonstige Veräussern ist, soweit
nicht gleichzeitig eine Zuständigkeit nach Abs. I begründet ist, die Di­
striktspolizeibehürde des Ortes, an welchem der Nachsuchende seinen
Wohnsitz oder seine gewerbliche Hauptniederlassung hat, zuständig. Ist
dieser Ort auscrhalb des Geltungsbereiches der gegenwärtigen Vor­
schriften gelegen, so ist die Distriktspolizeibehörde des Ortes zuständig,
an welchem die erstmalige Veräusserung stattfindet.

III. In den Erlaubnisscheinen sind Vor- und Zunamen, Stand und
'Wohnort des Inhabers, das Sammelgebiet und die Pflanzenarten, die ge­
sammelt oder veräussert werden dürfen, anzuführen.

IV. Vor Ausstellung eines Eriaubnisscheines sind die für das
Sammelgebiet zllstiindigen K. forstämter einzuvernehmen, soferne nicht
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der Nachsuchende die Zustimmungserklärung dieser Amter selbst vor­
legt.

V. über die Ausstellung der Erlaubnisscheine entscheidet die Di­
striktspolizeibehörde im allgemeinen nach freiem :Ermessen. Sie kann
hinsichtlich der Pflanzenarten, des Sammelgebietes um! der Sammelzeit,
sowie hinsichtlich der Veräusserung Einschränkungen machen oder Be­
dingungen setzen.

VI. Die Ausstellung eines Erlaubnisscheines ist in der Regel zu ver­
sagen, wenn d~r Nachsuchende innerhalb der letzten drei Jahre wieder­
holt wegen übertretung dieser Vorschriften, wegen forstdiebstahls,
forstsrevels, forst- oder feldpolizeiübertretung, Jagdvergehens oder

_übertretung jagdpolizeilicher Vorschriften gestraft worden ist oder sonst
infolge seiner Vorstrafen vom sicherheitspolizeilichen Standpunkt zu er­
heblichen Bedenken Anlass gibt.

VII. Wird von einem forstamt oder einem Grundbesitzer gegen die
Ausstellung eines Erlaubnisscheines Einspruch erhoben, so sind bei
Erteilung des Erlaubnisscheines die '.hienach in~- Betracht kommenden
staatlichen oder sonstigen Grundstücke ausdrücklich auszunehmen.

VIII. Die Eriaubnisscheine können jederzeit von der Behörde, die
sie aus~esteJlt hat, wieder eingezogen werden.

IX. Die Pflanzen- und Wurzelsammler und -Verkäufer haben den
ErlaubnisseheilI. heim Sammeln und öffentlichen Feilhieten mit ~ich zu
führen und auf Verlangen den öffentlichen Sicherheitsorganen sowie dem
}-"orst- Ja~d- und feldschittzpersonal vorlluzeigen.

X.' Die Ausstellun~ eines distriktspolizeilichen Erlaubnisscheines
ist auf die frage der Berechtigung zum Abreissen und Pflücken von
Pflanzen und zum Ausgraben von Enzianwurzeln auf fremden Grund­
stücken ohne Einfluss.

XI. Die Ausstellung des Erlaubnisscheines (Abs. J, JI) erfolgt jeweils
für das Kalenderjahr.

§ 6. r. Lehrern der Hoch- und Mittelschulen, Hörern an staatlichen
botanischen Instituten (Universitäten, forstlichen, technischen und tier­
ärztlichen Iiochschulen), den Mitgliedern botanischer Vereine und des
Vereins ZUlU Schutze und zur Pflege der Alpenpflanzen ist das Aus­
graben und Ausreissen der in § 2 aufgeführten Pflanzen mit Wuzreltl
oder Knollen i n m ä s s i ger Z a h I, sowie das Abbrechen e' i n z e l­
ne r k lei n e r Zweige und friichte der Eibe, Stechpalme und Zirbel­
kiefer - auf nicht im Eigentum des Staates befindlichen Grundstücken
vorbehaltlich der Genehmigung des Grundeigentümers - zu wissen­
schaftlichen und Lehrzwecken gestattet.

H. Die in Absatz I eingeräumte Vergünstigung erstreckt sich nicht
auf Edelweiss.

J1J. Die i.. Abs. [ aufgeführten Personen sind verpflichtet, sich auf
Verlangen der in § 5 Absatz IX aufgeführten Organe in der bezeich­
Ileten Eigenschaft auszuweisen.

IV. Die K. Regierung behält sich vor, auf Antrag weitere Aus­
nahmen von den Vorschriften der §§ 2 und 4 zuzulassen.

§ 7. I. Au! k ii n s tl ich ge z 0 ~ e n e Pflanzen der in § 1 bezeich­
neten Art~tl fmden diese Vorschriften keine Anwendung.

H. \\ er jedoch mit solchen Pflanzen (Abs. I) Handel treibt hat
de~en Herkunft durch eine Bestätigung der Ortspolizeibehörde de~ Ge­
mem,de nac~zuweisen, in der die Pflanzen gezogen wurden.
V ,~. 8: DIe Er.lassung weitergehe.!ld~r distrikts- oder ortspolizeilicher
IH~~~~~nften nach Massgabe des orthchen Bediirfllisses bleibt vorbe-

1~ol}·" Wder di~sen Vorschriften zuwiderhand.elt wird an Geld his
zu , ,'1/ 0 er mIt Haft bestraft. '

--------
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Schweiz", ,,' ;,

,
"No. 1lI.

Verordnung üb,er
(ten Schutz"~i~dw~cJW~niier ,PflaJ!.zen

, des, Kantöns 'Aargau, , .
yom' 14: :NOV'eUloor 1908.",j ,", ,'i,

~ J. ,Das ·Einsam.meln, fe!1pieten.und Versenden ,ger in § 3. '.~'ufge­
rithriell wiJr.lwachsen,clep, :Pflanzen.mit, oder ohne, Wurzeln, ~oWle das
masse.dlaite pfliickenihrer B.Jütell;, wodurch die f'.rha:tung der Art ge­
Hihrdet wird, ,auf fremdem Grund: und Boden und ohne ße\\'llhgung der
Eig~n tiimer ist un,tersagt·. ,', ,';, ,',

§, 2. ,Ausnahmen können dürch die, Bezirksälnt,el~ aur begründete~
Gesuch zu wissenschaftlichen und lieilzwecken be.W!111gt.. werden. "

§ 3. Diesem Verbote sind unterstellt ~die we.i,sse, und, gelbe See­
rose, das Leberblümchen, die,Kü'chen!,c'heHe, d~e ~rt~n
der Z ahn w u r z, die R. 0 sen art e n, dIe, 5.t e c h' P aJ m c, ' die
Enzianen, die flüeblume, die Bergn:,el~e, ,die,:ß,~x.g­

aster, die Silberdis,teJ, die Arten deliK'll,apenl,r,äwter,
tier frauenschuh, die SchwertJil,ie, und-die· M,j,rsch
z L1n g e.

§ 4. Die Bezirksämter und Gemeinderäte, .die ,PolizeiOl:gane,:und
die Beamten des Bau- und forstwesens sind beauftragt, über den V011~

zug dieser Verordnung zu wachen und allfällige Übertretungen' zur An­
zeige zu bringen. Die betreffenden Lehrer aller Schulstufen habenden
Schiilern die nötigen Aufk!ärungen imd Wegieituligenzu geben. '

§ 5. Zuwiderhandlungen gegen die §§ 1-3 dieser Verordnung"sind
in der Regel beim Gemeinderat zur Anzeige zu bringen 'und durch den'
selben zu bestrafen. '

Bei schwerer oder wiederholter übertretung ist dem Be~irksamte
Anzeige zu machen, behufs Abwandlung als Vergehen gegen die öffent­
liche Ordnung gemäss § 1 des Zuchtpolizeigeseties vom 19. februar
1868. . "

§ 6. 'Diese Verordnung trit~ SOf?li nach jhrei' yu\Jlikation In .Kraft. '

Verordnung hctr. ,Pflanzenschutz
des Kantmls Zürich No. IV;

vom 3. August 1909. ~ '.

§ 1. Das Ausgraben, Ausreissen, sowie das Pilücken für dj::n 'Ver­
kauf und das feilbieten nachstehend genannter, wildwachsender und in
ihrem Bestande gefährdeter Pflanzen ist untersagt: Die Alp e n r 0 sen
(Rhododendron ferrugineum und hirsutum), die A u r i k e"l (Primula
Auricllla), das doldige W i n tel' I i e b (Cimophila ul1lbellata), der gelbe
c n z i a 11 (Gentiana lutea), der stengellose blaue, grossblumige E n ­
z i a n (Gentiana Clusii und G. Kochiana), die fe u e I' I i I i e (Lilium bul­
biferum), der fra u e n s c h u h (Cypripedium Calceolus), diei Ins e k­
te n 0 r chi s IOphrys-Arten), das M ä n n e I' t I' eu oder Bränderli
(Nigritella nigra).

§ 2. Vorbehalten sind die Privatrechte auf Grund und Boden und ,der
darauf stehenden Vegetation.

§ 3. Bewilligungen zum Ausgraben obengenanriter pflanzen für
wissenschaftliche Zwecke können durch die Direktion des Erziehl)llgs­
wesens erteilt werden, unter dem Vorbehalt,' dass der Bestand der Art
am betreffenden Standort nicht gefährdet \vird. .. ,
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§.. 4.. Znwiuerhandclnde werden mit einer Busse von 2 bis 20 Fr.
bestraft, die im Wiederholung~fal1e verdoppe!f\verdcn kann."

§ 5.· Polizei- und Forstangestellte des Staates und 'der Gemeinden
sind verpflichtet, über die Handhabung dieser Verordnung zu wachen,

§ 6. Diese Vero{'dnung tritt nach erfolgter Publikation im Amtsblatt
~uf 1"5: August 1909 in Krait. Sie ist in die Gesetzessammlung aufzu­
/lehmen und den Statthalterämtern, sowie den Gemeinderäten; letzte{n
fiir sich. und zu handen der Polize(- und Forstangestellten, , in "Separat­
a.hziigell zu, verabfolgen.

Gesetz über Pflanzenschutz
No. V. des, Kantons Zug

vom 5. August 1909.

§ I. Das Ausgraben von seltenen, wildwachsenden Pflanzen im Ge­
biete des Kantons Zug, sowie das Feilbieten und Versenden derselben
ist untersagt. Ebenso ist das massenhafte, die Erhaltung der Art ge­
flihrdende Pfiücken ihrer Blüten verboten. . Die Befugnis des Eigen­
tiimers zur Urbarmac!Iung oder Verbesserung des Bodens wird. von
diesern Verbote nicht berührt., '

'§ 2. Dem Verbote werden folgende Pflanzen unterstellt: Die A 1­
P e n I' 0 se; die f I u h b I u m e (Primula aur,icula); die kleinen blauen
E n z i a n e 11 (Gcntiana acaulis und verna): das M ä n n e I' t r e u (~i­

gritella augustifolia); der Fra u e n s c h u h; die weisse und die gelbe
See I' 0 se; der S 01n n e n tau (Drosera),

Der Regienll1gsrat ist jederzeit bevollmächtigt, das Verbot auf dem
Ven;)! dnungswege auf weitere Pflanzenarten auszudehnen.

§ 3. Der Regierungsrat kann zu wissenschaftlichen oder Heil­
zwecken Ausnahmen vom Verbote gestatten.

§ 4. An die Erhaltung besonders schöner oder interessanter Bäume
und Baumgruppen können vom Regierungsrate staatliche Beiträge ver­
ar,folgt werden.

§ 5. Klagen wegen übertretung dieses Gesetzes sind, an die Ge­
m(\;ndepolizeiiimter zu richten und von den Binwohnerräten abzu­
urteilen.

Die Fehlbaren sind mit 5-50 Frs zu biissen. Unerhältliche Bussen
sind in Gefängnis umzuwandeln, wobei an Stelle von 5 Fr. Busse
1 Tag Gefängnis tritt.

Der Abnehmer ist strafbar wie der Feilbieter.
Der KWger erhält die Hälfte der erhältlichen Busse als Leiterlohn.
~ 6. Dieses Gesetz tritt vorbehaltlich des Referendums sofort in

Kraft.
Der Regierungsrat ist mit dessen Vollzug beauftragt.

.. _ ....L"":"""' •

Gesetzesvorl.age. beh. Pflanzenschub:
des Kantons Graubünden

vom 31. Oktober 1909.

§ 1. Das Aus~rabcn, Ausreissen, sowie das feilbieten uild Ver­
senden folgender Wildwachsender Alpenpflallzen n:it ihren Wurzeln ist
v~rboten: Ed.e.Iweiss, Mannstreu, Frauenschuh, Au­
f 1 k e I, langblullge Sc h I ü s seI b I u m e, Alp e na k eIe i, Gi f t­
h ahn e n f u s s (Ranunculus thora), Alp e n wie sen I' a u t e, Wul-
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fens Hau s \V u r z, weisse Alp e n r 0 sen, sowie sämtliche polster-
bildenden Alpenpflanzen der höheren Lagen. .

Der 'Kleine Rat ist berechtigt, dieses Verbot, wenn sich das Be­
dürfnis herausstellt, auf andere Pftanzen auszudehnen. Ebenso haben
die Oemeinden und Kreise dieses Recht für ihr Gebiet.

§ 2. Ausgenommen von diesem Verbote ist das Ausgraben einzelner
Exemplare zu wissenschaftlichen und Schulzwecken.

§ 3. ferner ist das massenhafte Pflücken, Kaufen und Verkaufen'
wildwachsender Alpenpflanzen, vor allem auch mit Wurzeln, soweit es
gemäss § 1 nicht überhaupt verboten ist, untersagt, ausgenommen die
rote Alpenrose. Das -Sammeln wildwachsender Gewächse zu Heil­
zwecken kann der Ortsvorstand erlauben.

Die Gemeinden und Kreise sind berechtigt, über das feilbieten von
Alpenpflanzen Bestimmungen aufzustellen.

§ 4. Diese Vorschriften gelten für Wiesen, Weiden, Wälder von
Gemeinden und Korporationen und Privaten. Landwirtschaftliche Nut­
zungen und Bodenverbesserungen werden dUf'ch dieselben nicht be­
troffen. .

§ 5. Zum Schutze besonders schöner und interessanter Bäume, '~el­
tener Pflanzen und charakteristischer Vegetationstypen, deren fortbe­
stand gefährdet ist, kann der Kleine Rat besondere Vorschriften auf-'
stellen.

§ 6. Zuwiderhandlungen gegen dieses Gesetz werden' vorn zu­
ständiger) Gemeindevorstand mit 2-100 fr. bestraft. Die Hälfte der
Busse fällt dem Verzeiger zu. Zuständig ist derjenige Gemeindevor­
stand, bei welchem die Gesetzesübertretung zuerst zur Anzeige ge­
langt ist.
. § 7.. pie Polizeiorgane, fo~stbeamten, Wildhüter und Bergführer

SlIld verpthchtet, Übertretungen dIeses Gesetzes zur Anzeige zu bringen..
fremde und unbekannte Personen, welche hei der Obertretung dieses

Gesetzes betroffen werden, sind dem nächsten Gemeindevorsteher zu­
zufilhren, welcher dieselben zur Hinterlegung eines angemessenen Geld­
betrage5 verhalten kann. .

. § 8.. für.. Kind~r haften diej~nigen Person~ll, die verpflichtet waren,
die AufSicht uber dieselben zu fuhren, wenn sie es an der nötigen Sorg-
falt in der Beaufsichtigung hahen fehlen lassen. ..

§ 9. Dieses Gesetz tritt mit der Annahme durch das Volk in Kraft.
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Verieichnis der Diapositiv,e·.,~:':
:··Qrösse 9 X 10 bezw. 9 X 12.

a. Alp e n'p'f.l a ItZ e n:,
]. Achillea n<lna. ;,:', .. "..
2. Alchemilla alpiria:' .
3. Aretia 'liausIT,lanni, .':
4. Artemisia mutellina;'
5. ' - nitida~",. '.
6. Aster alplnus.·:
7. Campanula pusllla.
8. Cyclamen europaeum.
9. Cypripedium Calceolus

10. Daphne Blagayana.
11. Dianthus glacialis.
12. Dryas octopetala.
13. Erica carnea.
14. Eryngium alpinum.

- 15. Gentiana acaulis.
16. asclepiadea.
17. bavarica.
18. lutea.
19. nana.
20. pumilla.
21. punctata.
22. purpurea.
23. Geum reptalls.
24. Gymnadenia nigra.
25. Leontopodium alpinum.
26. Linaria alpma.
27. Linum alpinum.
28. Oxytropis campestris.
29. Papaver alpinum.
30. - pyrenaicum.
31. Pedicularis foliosa.
32. - rosea.
33. Petrocallis pyrenaica.
34. Pinus montana.
35. - cembra.
35. Primula auricula.
37. - farinosa.
38. Primula glutinosa.
39. - Wulfeniana.
40. Ranunculus glacialis.
41. Rhodod~ndron ferrugineum.
42. hlrsutl1m.

43. Rhodotamus Chamaecistus.
44. Saxifraga oppositifolia.
45. Sempervivum arachiloideum.
46. Silene aucaulis; ."-,
47. Soldanella alpina.
48. Taxus baccata.
49. Thlaspi rotimdifolium.
50. Wulfenia Carintliiaca.

b. Alp e n p f I a n zen gär t e n:

51. Bremerhütte mit Garten.
52. Lindauergarten.
53. Lindauergarten.
54. Lindauergarten.
55. Lindauergarten.
56. Lindaucrgarten.
58. Lindauergarten.
59. Neureuthgarten.
60. -Raxgarten.
f 1. Raxgart".n.
62. Raxgarten.
63. Schachengarten.
64. Schachengarten.
65. Schachengarten.

c. V e g eta t ion sb i I der:

66. Alpenleinkraut.
67. Alpenrosen und Legföhren.
68. Alpiner Wasen.
69. Azaleenteppich.
70. I<rustenflechten.
71. Soldanellen im Schnee.
72. Pflanzenschutzplakat.
73. Sempervivum arachnoideum.
74. Ranunculus glacialis.
75. Crocus-Wiese r.

d. V e g eta t ion s b i I der:
(9 X 12)

76. Adenostyles albifrons.
77. Juniperus nana.
78. Crocus-Wiese n.

,. Die Diapositive t h M' . dg-egen eine I 'h b" seen unseren Itghe ern zu Vortragszwecken
Verfügung. ,ei ge uhr von 3 Mark nebst Tragung der Portokosten zur



79. Primula viscosa und Iatifolia
(fngadin).

80. Lärchenwald mit Oentiana
lutea.

81. Phyteuma COlnOSU1l1.
82. Zirben auf dem Schachen.
83. Zirben im Ober-cngadin.
84. Zirben auf dem Schachen.
85. Zirben-Landschaft im Scarltal.
86. Zirben an der oberen Wald­

grenze.
7. Hochstämmige Latschen Osar­

auen).
88. Latsche im Riesellgebirge.
89. Latschenkolonie bei der

Coburgerhüttc.

108 -

90. Latschen in den Kalkalpen
(Ruchenköpfe).

91. chafalpe aus Nardus stricta
(Monte generoso).

92. Acer pseudoplatanus (Olarner
Alpen).

93. Rax-Oarten (neuere Aufnahme).
94. Chrysanthemum alpinum.
95. Saxifraga cotyledon.
96. Edelweiss im Engadin.
97. Sempervivum.
98. Campanula thyrsoidea

(Engadin).
99. Hutchinsia alpina und Ranun­

culus alpestris.
100. Zirbenwälder bei St. Moritz
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18 Tünginger Wilhelm k. Reallehrer
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20 Rocks Paul Apotheker

14 Hoemer A. Hauptlehrer
15 Hofer Frauz Postoffizial
16 HoffmannFerd.,Dr. Professor
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1 Ammon L. von
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::> DialeI' Franz
4 Doht Richnrd Dr.

5 Eigner G.
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7 Friedl R ichard

8 Gomperz Rudol f

9 Gross Robert
10 Hauber Georg
11 Hegi Gustav Dr.

12 Herll Franz
13 Hlavatscbek Max

17 Rooek Georg

21 Kreusser Freih. v.
22 Landauer Rudolf

23 Mader Georg
24 Mayer A.

Stand

Apotheker

Professor

Gutzbesitzer
Ing.-Chemiker

k. Regierungsrat

k. Bezirkskultur­
ingenieur

Steueramts-
Kontrollenr

Ingenieur und
.- Gutsbesitzer
Privatier
k. Forstrat
Privatdozent

k. Steueroffizial
Ingenieur

k. Rektor

k. Bezirksamtm.
Obstgutsbesitzer

k. Postexpeditor
Apotheker

Wohnort

Memmingen

Gleiwitz, Taucher­
straste ! 3 II

Bozen, Villa Dialer
Pressburg-, Dynamit­

fabrik Nobel
Speyer, Wittelsbacb­

strasse 7
Kempten, Immen­

städterstrasse 36
Wien HI/z, Hörner­

gasse 9 I
St. Anton al Arlberg

Steyr
1'lerchtesgaden
München, Marsstr. 8

St. Michael im Lungau
Marburg a/Drau,

Elisabethstr. z5
Fürth i. B.
Innsbrucl<, Schillerstr.
Charlollenburg, Span-

dauerstr. 6
Lindau i. B.

Kaiserslautern, Eisen­
babnstr. 4e

Brixen,Villa Sehöneck
Mainz, Heidelberger­

fassgasse 17
Esebenbach i. O.
Würzbnrg, Gesund­

brunnen
Augsburg, F. 407
Tübingen, Mühlstr. IO~

Bezirk

Stadt Memmingen
Sektion "
Stadt und Sektion

Gleiwitz
Stadt Bozen u. Umgeb.
Stadt l'ressburg und

Umgebung
Rheinpfalz - Ost

tadt lind Sektion
Kempten

tadt \'lien. Rax

St. Anton und Um-
gebung

Steyr u. Umgebung
BerchtesgadenerAlpen
Stadt München u.Umg.

Wettersteingebirge
Lungau
Marburg n. D. und

Umgebung
SeIltion Fürth
Stadt Innsbruck u. Um.
Stadt Berlin und Um-

gebU11g
Stadt Lindau und

Rbaetikon
Rbeinpfalz-West

Brixen und Umgeb.
Stadt :Mainz und Um­

gebung
Oberpfalz
Stadt \Viirzburg und

Umgebung
Stadt u. Sekt.Augsburg
Stadt Tübingen u. U.
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Name Stand Wohno r t Bezirk

StiHzer, Friedrich k. Bahninspektor

Schwaegerl M. Dr. prakl. Arzt
Semler Carl Lehrer
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SteinackerHugoDr. prakt. Arzt
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besitzer
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'und Umgebung
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Stadt Rentlingen und

Umgebung
StaeIt München und

Umgebung
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Bayrischer Wald
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che'l u Umgebung
NördI Bodensee~ebiet;

Stadt vVien, Rax und
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Cöslin
Oliva, Rg.-Bez.Danzig
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strasse 25
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Höchst a. M., Kaiser­
strasse 9

Lunz, Nied.-Oesterr.
Regensburg, Pfauen­

gasse 10

Leipzig-Gohlis,
Politzstrasse 9

Gr1!z; Universitäts-
platz 2

Bad Ischl
Frankfurt a. M., Gnt­
. -Ieutstrasse 2 T

Dirmingeb b. Saarbr.
BerlinSS9,Jahnslr.21
Bielitz, öst. Schlesien

Kaufmann

Lehrer

Lehrer
Apotheker

Apotheker
Lehrer
Kaminkehrermstr.

Universitäts­
Assistent

Sollizitator
Fabrikant

Anstaltsdirektor

Chemiker
Je k. Universitäts-

Garteninspektor
Förster
Je Regierungsrat
k. Garteninspektor
Professor

Silbereisen Fr.

Paris Heinrich
Rehm Hans

Trüdinger Karl Fabrikbesitzer
Weber KlemensDr. Je .Bezirksarzt
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'.

MitgIieder-Verzeichnis. '
1 '."

A. Ausschuss der Vereins.
S c h mol z, Karl, Apotheker in Bamberg, I. Vorstand. , .
Bin s fe I d. r<.udolf, k. Landgerichtsrat in Bamberg, 11. Vorstand, und:'

I. Schriftführer. . '. .,
00 es, Emmench, Zivilingenieur in Bamberg, 11. Schriftführer. '
Kraft, Friedrich, k. Hofapotheker in Bamberg, Kassier.)
F r i t s c h, Dr., Karl, k. k. Universitäts-Professor in Orat.,.",
00 e bel, Dr., Karl, von, k. U'ehe~mer Hofrat, Universitäts-Professbr'jn

München. . .
W e t t s t ein, Dr., Richard, Ritter von, k. k. Universitäts-Professor•.

Decan der philosophischen Fakultät der k. k. Universität
in Wien.

B. Sektionen des' Deutschen und Oesterreichischen.,
Alpenvereins.

Aibling
Akad. Sekt. Wien
Allgäu-Immenstadt
Amberg
Ansbach
Augsburg
Austria
Bamberg
Bayerland
Bayreuth
Berchtesgaden
Berlin
Bozen
Bremen
Breslau
Bnmeck (puster-

tal)
Brixen
Chemnitz
Coburg
Cottbus
Danzig
Döbeln
Dortmund
Dresden
Diiren

Diisseldurf
Erfurt
Essen a. Ruhr
Frankfurt a M.
Freiberg i. S.
Freiburg i. nr.
Fiirth 1. B.
Gera
Gleiwitz
Göttingen
Ooslar
Guben
Halle a. S.
Hamburg
Hannover
Heidelberg
Heilbronn
Iiochland
B(\-::hst a. M.
Hof
Hohenstaufen
Tngolstadt
Innsbruck
Kaiserslautern
Karlsruhe
Königsberg i. Pr

Konstanz
'Krems a. D.
Kufstein
Kulmbach
Landau i. Pf.
Landsberg a.L.
Lausitz
Leipzig
Liegnitz
Lindau i. B.
Lothringen
Magdeburg
Mainz
M -T.-V. Miinchen
Mark Brandenbur~

Meissen
Memmingen
Mittelfranken
Mittenwald
Moravia
München
Naumburg
Neuötting
Neuburg a. D
Neu>tadt i. Pf.
Nördlingen

'ürnberg
Oberland
Pfalz
Ravensburg
Regensburg
Reichenau, N.-O._
R.eichenberg \[1

Böhmen
Rosenheim
Salzburg
Schwaben
Sc!lweinfurt
Siegerland
Sonlleberg
Speyer
Steyr
Stra sburg i. E.
Tegernsee
Trient
Tiibingen
Weilheim-Murnal
\Veimar
Wiesbaden
Worl1lS
Zweibrücken
Zwickau.

Im Jahre 1909 sind
Akad. S. Berlin
Auerbach i. V.
Bonn
Detmold

freising
Gahlonz.a. N.
0reiz
Jung-Leipzig

neu zugetreten :
Karlsbad Reutlingen
Offenburg Tutzing.
Pirmasens
Prag
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C. Korporat.ionen als ausserordentliche Mitglieder:

.Alpine Gesellschaft "D'Iiolzknecht" in Wien.
Alpine Gesellschaft "Edelweiss" in Bad Ischl.
Bayerische botanische Gesellschaft zur P.rforschung der einheimischen

flora in München.
Bergsteigerbund "Ebenseer" in Bad Ischl., "
Botanische Sektion des naturwissenschaftlichen Vereins für Steiermark

in Graz.
Ischler Bergsteigerbund in Bad Ischl.
König!. Botanisch~ Gesells9haft in IRegensburg.
Komitee zur Erforschung -der heimischen 'flora der k. k. zoolögisch-

botanischen Gesellschaft in Wien.
Naturforschende Oesellsel1aft in flamberg.
Naturwissenschaftlicher Verein in Landshut (Niederbayerh).
Naturwissenschaftlicher Verein in Reutlingen.
Osterrekhischer Alpenklub in Wien.
Osterreichischer Gebirgsverein in Wien.
Osterreichischer Touristenklub in Wien.
p'reussischer botanischer Verein in Königsberg i. Pr.
Sektion Asch des Deutschen und Osterr. Alpenvereins.
Sektion Bielitz-Biala des Beskidenvereins.
Sektion Schliersee des Deutschen und Osterr. Alpenvereins.
Siebenbürgischer Karpathenverein.

Neu zugetretell:
Steirischer Gebirgsverein in Graz.

D. Korporationen im Schrjftenaustausch:

Alpine Klub in London.
Bergverein Tsingtau.
Internationales Ackerbau-Institut in Rom.
Naturhistorisches Landesmuseum in Kärnten.
Pllblic Museum of the city of Milwaukee.
Schriftleitung der Ungar. Botan. Blätter.
Schweizerische Naturschutz-Kommission.
Senckenbergische naturforschende Gesellschaft.

E. Mitg'lieder auf Lebensdauer:

S e j 11 e M a j c s t ~i t f erd i 11 a n d K ö n i g cl erB u I gar e 11.
Ihre Königliche Iioheit Frau Prinzessin Ludwig

v 0 11 B a y e r 11.
Ihr e K ö n i g I i.c h e Ii 0 h e i t Pr i n z e s si 11 D r. T her e se

von Ba y ern.

Name, Stand und 'Wohnort:

Dalla Torre, Dr. von, k. k. Universitätsprofessor
in lnnsbruck .

.Gaissert, Eisbeth, frau Iiauptmann, verw. frau
Seehandlungsrat Petri, in Auerbach
in Iiessen .......••

Goebel Dr. C. von, kgI. Geheimer Iiofrat, Univer-
, 'sitäts-Professor:n München . . .

Grass, Robert, Privatier in Steyr (Ober-Osterr.)

Mitgl. d. Sektion:

lnnshruck

München
Steyr



Name, Stand und 'Vohnort:

licins, Dr., in Zwickau .
Ipsen, Dr. med., k. k. niversitätsprofessor in

Innsbruck .
Kellerer, kgl. Hofgärtner in oHa .
Körnicke, Dr. Max, kgl. Universitäts-Professor

und Leiter des botan. Institutes an
der Landwirtsch. Akademie in Bonn-
Poppelsdorf .

La1l1mers, (} ustav. crlagsbuchhä ndler . . . .
Leiningen W., Graf zu Dr. Privatdozent in

München .
Meran, Graf von, Dr. med., Arzt in Judenburg .

afe, Rosa, Frau, Bürgerschulrektorsgattin in Wien
Rosenbau1l1, C:;aly, Fabrikant in frankfurt a. M. .
Rothpletz, Dr., kgl. Univers.-Professor in München
T<uedel, Albert, kgl. Reallehrer in Ansbach . .
Ch~10Iz, Kar! Apothekenbe itzer in Bamberg

~ chutte L. Fabrikdirektor in "ürnberg . . .
chulze, Rudolf, Verlagsbuchhändler in Coethen

Truedinger, Karl, in Bregenz . . . . .
Waeckerle, k. Notar in Fürth ....
Winkel, Georg, Regierungsrat in Köslin
Zumbusch, Dr., Ritter von, Arzt in Wien

choeffer, C. A., in Firma Schoeffer &:. Co. in
Amsterdam

Mitgl. d. ektion:

Zwickau

Innsbruck

München

München
Austria

Frankfurt a. M.
München
An bach
Bamberg

ürnberg
nhalt

VorarIberg
Forchheim
Akad. Sekt. Wien
Ca el

F. Al ordentliche Mitglieder sind im Jahre
1909 beigetreten:

• 'arne, Stand und "Tohnort

Ibert. Dr. A. in Berlin . . . .
hle , Dr. M., Rechtsanwalt in München
nwander, muH, Kaufmann in IllIl11enstadt

Apolant, iegfried in Berlin . . . . . .
rtlstein, Ernst, Kaufmann in Flirth

Aboeck, A., Lehramtskandidat in München
uer, .Fabrikdirektor in Rickenbach

Balte, W., Referendar in Bonn .
Baumeister, Ad., Bankoberbeamter in Kempten
Bauer, R., Kaufmann in München
Becher, Dr., Ern t, Arzt in Wien .
Benneti Angelo, Fri eur in München
Berlin, Otto, Rechtsanwalt in Pürth
Bewer, Dr. kgl. Hofrat, Aeschach ...
Bittinger, C., Oberpost-Assi tent in Oppenau

(RcnchtaJ) .
Bolicke, liernl., Likörfabrikant in Berlin . .
Boettcher, I(. A., tud. philo. CharJottenburg
Bocttiger, L. Brauereibe itzer in Plirth
Brandauer, Anton, Bau- und Zimmermei ter in

Reichenhall .
Brandstetter, Michael, CharJottenburg

Mitgl. d. Sektion:

Ak. ekt. BerIin
Hochland
Weiler
ßerlin
Fürth i. B.
Hochland
Lindau i. B.
Bonn a. Rh.
AlIgäu-Kempten
Hochland
Austria
Hochland
Flirth
Lindau i. B.

Offenburg
AlIgäu-Tmmenstadt

kad. Sekt. ßerlj'l
Fürth

Reichenhall
Berlin
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Name, Stand und 'Vohnort

Brassert, Gustav, Bankbeamter in Berlin .
Brendl, W., k. Postverwalter in Pirmasens
Brey, Jos., kgl. Postsekretär in Wörishofen
Brunner, J., kgl. Reallehrer in fürth
Bullmann, Ja., Baumeister in Graz
Burkart, forstpraktikant in Reichenhall
Cappe, l<ichaTd, Berlin .
Deiter, Dr., k. Stabsapotheker in Coblenz . . .
Dessauer, Dr., Pritz, Rechtspraktikant in Miinchen
Dilg, PanI, Apotheker in Tegernsee . . . . .
Dormitzer, Or., K, Rechtsan\Yalt in Nürnberg
Drewes, fritz, Berlin .
J:ngelmann, k. Bezirksamtmann, Hofheim (UHr.)
I:uringer, f. X., Bankvorstandsbeamter in Kempten
F~ust, Leonhard, Kaufmann in Ni\rnberg
FICk, Andreas, fabrikant in Niirnberg . . . .

'fiedler, Hermann, Kaufmann in Pürth . . . .
fischer, Ernst, Kaufmann in Niirnberg . . . .
fischer, Iialmar, k. Zol!oberkontrol!enr in Reichen-

hall .. .
fischer, Karl, k. Obersekretär in EggenfeldeIl
fleischmann, Siegfried, Kaufmann in fürth .
Poerderreuther, Max, Professor in Kempten .
Foster, Rob., Fabrikdirektor in Bamberg . .
frankenberger, k. Eisenbahnsekretär in München
fröhlich, W., Baumeister in Berlin ....
Oiese. Dr., friedrich, Gerichtsassessor in Bann .
Glück, Ernst, kgl. Sekretär in fürth
Ooldbach, Hans, k. k. Regierungrat in Krems a. D.
Grabmann, Eugen, Bezirksamts-Sekretär, Reichen-

hall .
. Orabmann, frau fanny, Bezirksamts-Sekretärs-

Gattin, Reichenhall ....
Grimmeiss, Dr., Rechtsanwalt in München .
Gross, frau Iiermine. Privatiere in Stevr .
Grüneisen, Herm., k. Regierungsrat in Gassei
Jiaunschild, Jas., Kaufmann in München .. .
Jierholz, Georl, Ingenieur in friedel1~1.l bei Berlin
Jiess, Dr. Jians, Professor in Nürnberg . . . .
Hocheisen, Otto, in Bregenz . . . . .
Jioerburger, Max, in München . . . . .
Jioerhammer, Dr. CL, in Haag, Post Langenba::h
Hoerner, A., Iiauptlehrer in fürth .....
tIofer, Anton, Kaufmann in Altötting . . . . .
Holub, OUo, in Wien .
tIonemann, Jos., k. k. Ministerial-Rechnungs-Offi-

ziaI in Wien .
Iiuber, lfeinrich, Eisenbahnsekretär in Reichenhall
Indest, Max, Buchhalter, tJirschau bei München
Jaeckh, frau Or., Erna, in Cassel . . . . . .
Jonasch, Kajetan, k. k. Rechnungsrat in Steyr . .
Jungwirth, Jas., k. Reallehrer in Ansbach . . .
Kammei, Ludwig, k. Postrevisor in München
Karrer, Dr., Medizinalrat in Klingenmünster (Rhpfz.)
Keidel, fritz, Landgerichtsrat in München
Keller, Bernhard, Ingenieur in Nürnberg . . . .

Mitgl. d. Sektion:

Berlin
Pirmasens
Aibling
fürth
Graz
Reichenhall
Berlin
Cohlenz
Hochland
Tegernsee
fürth
Berlin
tIofheim Wir.)
Allgäu-Kempten

ürnberg
'iirnberg

Piirth
Noris

]~eichenhall

\\'eiier
Fiirth
Allgäu-Kemp'ell
flamberg
liochland
Berlin
Bonn
fiirth
Krems a n.
Reichenhall

Reichenha!l
Jiochland
Stevr
Cassel
Hochland
Berlin
Niirnberg
Vorarlherg
"v1iinchen
I-lhag
['jirth
Neuöttillg
Steyr

Wien
Reichenhall
Oberland
Cassel
S1.eyr
Ansbach
Oberland
Landau i. Pf.
München
Noris
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Name, Stand und Wohnort:

Keller, Dr., k. Staatsanwalt in Memmingen
Kiene, Robert, Outsbesitzer in Weiler .
Kirchberger, franz, k. k. Steueramts-Assistent
Kleinschmitt, Walter, in MUnchen . . . . .
Klenker, Dr. Otto, Chemiker und fabrikbesitzer,

JUrnberg .....
Knauer, Dr. Jos., Geologe in MUnchen
Koch, Jos., Privatier in Neuötting .
Kraus, Ludwig, Oberingenieur in fUrth
Kraus, Max, k. Kommerzienrat in Steglitz
Kraus, Wilhelm, fabrikant in NUmberg .
Klippers, W., Referendar in Bann . . .
.Klirschner, Tierarzt in Reichenhall
Kulzer, Fr., expeditor in München . . .
Lahodny, Lud\Yig, k. k. Landesgerichtsrat in Steyr
Laule, Jakob, Kunst- und Handelsgärtner in

Tegernsee .
Lehmaun, Paul, Kaufmann iu Hamburg . . . .
Leicht, Theodor, Notariatsbuchhalter in Trnmen-

stadt .
Leitinger, Karl, k. k. Landesgerichtsrat in Steyr .
Leukroth, R.ich., liotelbesitzer iu Limburg a. d. L.
Lieberich, H., k. Landgerichtsrat in München
Linder, Ludwig, k. Major z. D., München
Lossen, Wilh., Gutsbesitzer in Reichenhall
Lücke, Gustav, Kaufmann in Berlin . . .
Mall Jos., in München .
Mar~chall, l, k. Oberamtsrichter in München
Marchesani, Jas., Linz . . . . . . . .
Mt'.IICh Alfred, Kaufmauu in Immenstadt . . .
Mauss~r, Max, k. Direktions-Assessor iu Müuchell
Mayer, l, Prokurist in Bamberg . . . .
Mayer, Theodor, k. Assistent in 11ll11lenstadt
Maver, Dr. W., k. Hofrat in fürth
Meckel, Og., k. Landgerichtsrat in München
Menkel, Dr. Leonh., Rechtspraktikant in Mün!;hen
Minniglich. Hans, Kaufmann in München
Möhring, OL, prakt. Arzt in Cassel . . . . .
Müller, 01'. Gustav, k. Landgerichtsrat in München
Mugler, Or., Karl, k. Amt richter in München
Tierewand, Kurt von, l<eferendar in Bonn . .

Orlt, franz, fachlehrer in teyr .... .
Pestalozzi, Dr. Ludwig, Chemiker in MUnchcn
Petz, Jos., Sparkas en-Kontrolleur in Steyr .
PIeseh, Ernst, Stadtsekretär in Altötting . .
Pros en, Theodor, Lehrer und Musealku to in

Klagenfurt ....
Rame, I(arl, Pharmazeut in MUnchen .
Rantzenberger. Hans, in Wien
Rattelmüller, c., Apotheker in fürth
R.einbold, Chr., Kaminkehrermeister in Berchtes-

gadel1 ..•...
Reisinger, Dr., prakt. Arzt in Reichenhall
Rict<, Or., Oberlehrer in Bonn . . . .
Rochna, Gg., Bankvorstand in Charlottenburg

Mitgl. d. Sektion:

Memminge'1
Weiler
Steyr
H0chland

Umberg
Hochland

'euötting
Fürth
Berlin
l'Türnberg
Bonn
Reichenhail
Hochland
Steyr

Tegernsec
Hamburg
Weiler

Steyr
Marburg
Hochland
Ingolstadt
Reichenhall
Berlin
ßayerland
Hochland
Linz
Weiler
HOl.ldand
ßamberg
Weiler
Pilrth
Hochland
Hochland
Hochland
Cassel
Hochland
Hochland
Bonn
Steyr
Traunstein
Steyr

euötting

Klagenfurt
Hochland
Austria
Piirth

Berchtesgaden
Reichenhall
~onn
Berlin
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NaOle, Stand ulld Wohnort:

Roemert, E., in Berlin . . . . . . . .
R.udenburg, K., stud. phi los. in Charlottenburg
Rudolph, Ii., Diplomingenieur in Nümberg
Rudolph, Paul, städt. Buchhalter in Lindau .
Ruidisch, Alois, k. Amtsrichter in München . .
Sameth, franz, gepr. Sekretariats-Aspirant, fiirth
Schaefer, Rud., cand. phi!. in Charlottenburg .
Schieck, Carl, in BerUn .. 0 • • • • 0 •

Schindler, Og., in München .
Schlabitz, Adolf, Kunstmaler in Charlottenburg .
Schleifer, Hans, k. forstamts-Assessor in Miillchen
Schlembach, franz, Ingenieur in Reichenhall .
SdlIier, Iieinrich, k. Bezirksamts-Assessor in

Berchtesgaden ... . . . .
Schloer, B., Regierungs-Baumeister in Miinchen .
Schmid, Dro Iieinrich, prakt. Arzt in Reichenhall
Schmid, Paul, Oaswerksbuchhalter in Steyr
Schmidt, Ernst, k. Rentamtmann in Bamberg
Schmid!, friedrich, k. Postsekretiir in Niirnberg ..
Schmidt, Ludwig, k. Staatsanwalt in Bamberg
Schmitt, Jos., Schlossermeister in Niirnberg
Schoepau, Karl von, cand. rer. nato in Reichenhall
Schreiber, franz, stud. med. in Miinchen .
Schroeder, Reinhard, stud. phi!. in Charlottenburg
Schwalm, Dr., Chemiker in Miinchen
Schweiger, Iicrm., Kaufmann in Neuätting
Schwickerath, Karl, Chemiker in Bonn
Secher, .Jas., k. Landgerichtsrat in München
Seufferheld, Dr., prakt. Arzt in Reichenhall
Spaeth, Wilh., ßesitzer des Bayerischen liofes iJi

Lindau i, Bo 0 • • • • • 0 •

Sperling, WilIy, Kaufmann in Niirnberg
Souchay, Andre, in Berlin . . . . 0 • •

Stammberger, Iieinrich, Kaufmann in Niirnberg
Stark, Dr., Stadtarzt in fiirth .....
Stohl, franz, Stadtbaumeister in Steyr
Striebel, Oeorg, k. Postadjunkt in Immenstadt
Stritzl, Oberstleutnant in München ..,
Strobl, Max, Apotheker in Reichenhall
Siissl, Dr., prakt. Arzt in München . . .
Trapp, Dr. Heinrich, Regierungsrat ill Cassel
Vieweger, Rucl., Apotheker in l~eichenhall .
Wallner, Dr. Iierm., Augenarzt in fiirth
Waltenberger, Obergeorneter in Reichenhall
Weller, Carl, in Berlin . . . 0 • • • •

Wieninger, fräulein .Julie, in ReichenhalJ .
Wieninger, fräulein Therese, in Reichenhall
Wiesner, losef, in München
Wigankow, Og., in BerIin . . . .
Winkler, A., Bankbeamter in fiirth .
Wissel, Rechtspraktikant in R.eichenhall
Woeckel, k. Notar in Memmingen
Wolff, Richard, Kaufmann in Bonn
Würth, Albert, in München 0 • •

ZilJer, tlans, München .... 0

Zoernlein, los., Rentner in Miesbach

Mitgl. d. Scl<tion:

ßerlin
Akad. Sek. Berlin
fiirth
Lindau i. B.
[iochland
Fiirtlt
Jena
ßerlin
Oberlallcl
BerUn
Oberlaud

.R.eichenhall

ßerchtesgaden
tlochland
l(eichenhall
Steyr I
Bamberg
Nürnberg
Bal1lberg
Noris
R.eichenhall
Hochlam!
Akacl. Sek. Berlin
Miillchen
Neuötting
Bonn
Hochland
Rckhenhall

Lindan i. B.
NiirJIberg
Berlin
Nürtlberg
Pürth
Steyr
Weiler
Iioch1and
Reichenhall
Hochland
Cassel
Reichenhall
Pürth
Reichenhall
Berlin
Reichenhall
I(eichellhall
Hochland
Berlin
fürth
Reichenhall
Memmingen
Bonn,
Hochland
Oberland
Miesbach
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G. Als ausserordentliche Mitglieder sind im Jahre
1909 beigetreten:

Beck, Apothekenbesitzer in Saarbrücken.
ßennigsen, von, in Oortmund.
Berghardt, Otto, Kunstgärtner am botan. Garten in München.
Ooferer, Antan: Pächter des liabsburgerhauses auf der Raxalpe, Prein
, bei Payerbach in Niederösterreich.

Erhardt, Dr., .Bruno, in Wien.
Erhardt, 01'., Rudolf, in Wien.
Fröhlich, Ludwig, Weinhallenbesitzer, in Wien.
Gomperz, Frau Clairc, Ingenieursgattin, in St. Anton in Vorarlberg.
Oroeger, Kar!, erzherzog!. Forstverwalter, in Korbielow bei Jelesnia in

Oalizien.
lieffner, Fr!., Or. phi!., Betty, in Kitzingen.
Henke, Ludwig, Kaffeehausbesitzcl', in Wien.
Hertl, franz, k. k. Steueroffizial, in St. Michael in) Lungau.
Hoerger, Kar!, in München.
Luclwig, Karl, Botaniker, in München.
LUllIpe, Richard, k. k. Beamtcr, in Wien.
Mirande, M., Professeur a Ja raculte de Sciences cle (JrenobJe.
Toeckcr, Carl, in Dllisburg, (Rhein land).

NoH, Dr., prald. Arzt, in Casse!.
Nossek, liugo, herzog!. Forstmeister, in Bielitz.
Polese, Julius, Gärtncr arn k. k. botall. Garten, i11. Wien.
f?chme, Ecl., Gch. Assistent illl Auswärtigen Anlt, il1 Berlin.
SchlUlnberger, atto, Assistcllt an dcr kaiscr!. biolog. Anstalt in Dahlclll

bei Berlin.
_cltoppa, Otto, fachlehrer, in Bielitz.
Wagner, A., in frankfurt a. M. .
Weinhold, Ecll1J., Schntzhauswirt anf dcr Kanitzcr Plattc bci ~1iclit7"
Wcnzel, Johanlles, Erzbischöfl. geist!. Rat, in ßal11herg.
Wilkc, Victor Seifenfabrikant, in Rielitz.
7erzog, LucIwi/!.', stucl. rer. met., in RerchtesRaden.

•
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Die Vereinsleitung empfiehlt wiederholt den verehrlichen

Mitgliedern nachfolgende V\Terke zu Vorzugspreisen:

1. At las der Alp e n f I 0 r a. 2. Auflage. 500 farbige Tafeln,

zum Teil nach Naturaufnahmen, zum Teil nach Aquarellen

von A. Harlinger. Preis: in Heften M 30.- = Kr. 35.40

Geb. in 5 Leinenbänden a 100 Tafeln M 38.50 = Kr. 45.50

In 5 Sammelkästen (Buchform) .. M 36.50 = Kr. 43.10

(Die Ladenpreise im Buchhandel betragen das Doppelte).

Einzelne Pände werdcn nicht abgegeben.

2. Die Alp e 11 f I 0 rad e r ö s te r r e ich i s c h e n Alp e n­

I ä n der, Süd ba ver n s und der S c h w e i z. Hand­

tuch zum Atlas der Alpenflora von Prof. Dr. K. W. von

DaUa Torre.
Preis: Gebunden \\ ie das I-Iauptwerk . M 5.- = Kr. 5.90

3 F \ 0 r a von T i r 0 I, Vor a r I b erg und L i e c h t e n ­
s t ein. Von Prof. Dr. K. W. von Dalla Torre und L. Graf
von Sarnthein. Inssbruck. Verlag der Wagner'schen Univer­

sitäts-Puchhandlul1g. Bis jetzt erschienen G Bände. Ermässi­

gung auf das Ge~amt\\'erk oder einzelne Bände 20 '10.

4. Die Alp e n p f Ia n z c n i m W iss e n s s c hat z e der

d eu t s c h e n Alp e nb c \\ 0 h n er. Von Prof. Dr. K. W.

von Dalla Torre. Festschrift. herausgegeben anlässlich der

5. ordentl. General\'ersamrnlung unseres Vereins zu Bamberg

arn 24. Juli 1905. Preis: M 1.- (Ladenpreis: M 1.30).

5. A e I t c re Ja h res b e r ich tc (dcr 2. und 3. sind ver-

griffen), so\\cit der Vorrat rcicht. pro Stück .. M 1.-'

Das neu e Ver e i 11 S Z eie 11 c 11 in Oroschcnform -- ein sil­

bernes Edll\\ eiss auf blaucl1\ Grundc - kostet pro Stück
M 1.30 = Kr. \.50

..- Bestellungen __
nur durch die Vereinsleitung in Bamberg.




